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Stille 


Sel'ge Zeit, 
Himmliſche Freud', 
Wenn der Herr 
Uns verzeiht, 
Wenn ſein Friede im Herzen erglüht, 
Sich're Gewißheit die Brujt durch 
zieht, 
Das iſt ſelige Zeit. 


Enge Pfort, 
Glücklicher Ort 
Für die Seel', 
Welche dort 
Für ihr armes 
Rettung findet 

Schmerz 
Durch des Heilandes 


geängſtetes 
bom quälenden 


Herz 


Blut. 


Nacht, 


heilige Nacht.) 


Kampf und Streit, 

Bitterſten Neid 

Sat die Welt 

Dann bereit, 

Für den Bilger auf richtiger Bahn, 

Will ihm bindern, wo immer fie 
fann, 

Macht ıbm das 


Leben oft jchwer. 


Zeligfeit, 
Ewige Freud’ 
Sit uns dann 
Dort bereit, 
Wo die große unzählige 
Balmenichwingend vor 
tar 
Froh in Ewigfeit iſt. 


Schar, 
Sottes Al 


3 P. F. 


—— — ſ — 


Myrrhenberg und Weihrauchhügel. 


(Hohelied 4, 6.) 


-— - 


Sm SHobelied finden Wir eine 
Zwieſprache zwiichen Freund und 
Freundin, Bräutigam und Braut. 
Es hat dem Herrn gefallen, hier ein 
Bild darzuitellen von Jeſu und jeiner 
Braut oder Gemeinde. Wie tief of 
fenbart der Heilige Geiſt das Ber- 
bältnis des Herrn und jeiner Ge— 
meinde. Ic möchte das Hohelied mit 
einer prachtvollen lieblihen Blume 
vergleichen. Und durch Erleuchtung 
bon oben werden wir viel Honig ın 
diefer Blume finden. 

Bis der Tag ih fühlt, und Die 
Chatten fliehen, will ih zum Myr 
tbenberge hingehen und zum Weih- 
rauchhügel, Hohl. 4, 6. Myrrhen 
find das Bild der Bitterfeit, Weih- 
taud) das des Gebets. Der Myr 
thenberg weiſt auf den ſchmalen Weg, 
der jteil und dornia aufwärts führt. 
Auf einer grogen Ebene, genannt 
Welt, beberriht vom Fürſten der 
Biniternis, befinden jich zwei heilige 
Höhen Moyrrbenbera und Weih 
rauchhügel. Die jind fir dich, liebe 
Seele, wenn du Jeſum folgen willit, 
beitimmt. Lab dod; der Welt da un- 
ien das ihre, ihr Fürit hat es ja 
ihnen gegeben auf eine kurze Zeit. 
Du aber jollit von allem Weltgewühl 
aufiteigen in die Stille, wo die Ewig- 
feit herniederichaut, da hole Ate 
aus Gottes heiliger Zeit. Wie viele 
Bebete find ſchon von dieſen Höhen 
Aufgeitiegen, und werden nod), und 
Faufbevahrt im Räucherfaß bei dem 
ESerrn! Ofib. 8, 3—A. Auch den 
Morrhenberg wollen wir gerne be 
Heigen, wenn er auch viel Bitteres 
für ums enthält, Willen wir doc), 
dab es heilige Myrrben jind, die 
Bott der Herr hat wachſen laſſen zur 


Geſund 
mitlen 
(Hottes 


„Selig 


Seele; denn wir 
Trübjal ins Reid) 
eingeben. Und Jeſus jagt, 
jind, die da Leid (Xeiden) 
tragen.“ Alſo tragen wollen wir 
unſer Kreuz, nicht murren, jeufzen, 
flagen; ſonſt haben wir feinen ewi— 
gen Gewinn davon, Es iſt mir Klar 
geworden, wenn mein Xeben für Ihn 
einen Wert haben joll, darf ich nicht 
ausichauen nad) Erdenglüd, Wohl. 
leben, Hoheit diefer Welt; dann iit 
für mid; der Myrrhenberg da, und 
bon jo großer Wichtigkeit und Se- 
gen, dab ich dem Herrn dafür ewigen 
Dank jhuldig bin. Das was uns 
bier jo jchwer zu tragen jchien, wie 
eine große Bergeslait, daß wir oft 
meinten zu unterliegen, gerade dafür 
werden wir den Herrn einjt am mei- 
ſten preiien, und es wird uns in 
Gwigfeit beglüden, dag Gott uns 
jolher Leiden gewürdigt hat. Auch 
unſer Meiiter, der Herr der Herrlich— 
feit, wurde durch Leiden vollendet. 
D wie wimſchen wir uns oft den 
Wpyrrbenberg aus unjerm Leben hin- 
weg. Auch Jeſus jelber hatte den 
Wunſch wenn doch der Kelch an 
ihm vorüberginge, ach der war ſo 
bitter, ſo bitter. Wie wird er den 
Vater preiſen, daß er nicht vorüber 
ging. Nun hat der Vater Ihm einen 
Namen gegeben, der über alle Na— 
men iſt. Liebe Seele, vielleicht ſcheint 
Dir Dein Los ſo ungemein bitter. 
Laß es fo ſein, es iſt Gottes Wille, 
murre nicht, danke lieber; denn auch 
für Dich, nachdem Du überwunden 
haſt, hat der Herr einen Namen be— 
reitet, einen Neuen (Offb. 2, 17), 
den niemand fennt, den der ihn em- 
pfängt, der jeinem Weſen entipridht. 


dung unierer 
durd) viel 


Einige Batichläge und Belchrunaen 


für Mitarbeiter im Neiche Gottes, der Gemeinde Chriſti. 


von T Hermann 


7. Es iſt nad) der Lehre Jein und 
Seiner Apoitel, da die Glieder der 
Semeine Jeſu Chriſti ſich unterein 
ander belehren, Matth. 28, 20, und 
ermahnen Koll. 3, 16; Ebr. 10, 25. 
Das iſt notwendig zu ihrem göttli 
en und geiltlihen Wachstum und 
zu ihrer Bewahrung. Wieviel mehr 
haben es dann die Glieder der Ge- 
meine, die berufen find, öffentliche 
Arbeiter im Reiche Gottes zu fein, 
notwendig, ſich untereinander au be 
lehren und zu ermabhnen. Sie haben 
es in ihrem Teil nicht weniger not 
wendig wie die andern, weil fie doch 
diefelben Schwächen, und mit denjel 
ben Verſuchungen zu kämpfen haben, 
und beſonders noch, weil jie mehr die 
Yufgabe haben als die andern zu be 
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Und diefer neue Name wird ein Ge 
heimnis fein zwiichen Dir und Dei 
nem Gott, ein Lohn, der Dir nad). 
folgt; jo ſehr will der Höchſte Dich 
ehren. Doc) diejer Lohn iſt nur fiir 
Diejenigen beitimmt, die die Ehre lie- 
ber bei Gott juchen al3 bei den Men- 
ihen. Darum harre aus, denn die 
Tage Deines Leidens follen ein En- 
de haben. Hier aber tit Geduld und 
(Slaube der Seiilgen Dffb. 13, 10. 
Wie oft meinen wir, wie einit Elias 
ipradh, es iit genug Serr. Dod er 
wird willen, wann es genug sit, 
wann das Gold rein ilt, dab des 
Meiiters Bild fich jpiegelt. Bis der 
Tag ſich kühlt und die Schatten flie 
ben. Bis es Abend wird fiir 
bienieden. 

Myrrbenberg und 
gel gehören zueinander. 
beten. Ein Beten 
Dhne Bebetsleben iſt 
tum eine leere Schale. 

Leiden ſtimmt des Herzens Saiten 
Für den Pſalm der Emigfeit. 

Leiden, wer iit deiner wert! 
Sier heißt man dich eine Bürde, 
Droben biit du eine Würde, 
Die nicht jedem wiederfährt. 

Eine Leierin. 


Weihrauchhü— 
Leiden und 
ohne Unterlaß. 
das Chriſten— 


Das —— 7— vom Reich wird 
verkündigt werden in aller Welt, und 
dann wird das Ende kommen. 
Matth. 24, 14. 

Wie zeigt ſich dieſes in unſern Tagen? 
(Bon J. B. Epp.) 

China: Das Wort „bofinungs 
los“ findet bei den Ehriiten in Ehi- 
na feinen Bla. Sie zählen 1 Mil 
lion. Zehntauſende stellen fich in den 
Miffionsdienit; und durch das Gebet 
der Gläubigen werden noch Zehntau 
jende mehr das Wort weiter tragen, 
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Neufeld i 


lehren und zu ermahnen. Dazu wer— 
den ſie von andern ſelten belehrt und 
ermabnt, weil die andern ſich oft 
fürchten e8 zu tun, und wenn fie e8 
tun, jo geichiebt es oft in einer Weiſe, 
wie es nicht fein foll. Darum follten 
die öffentlichen Mitarbeiter im Rei- 
die Gottes, um jo mehr fich unterein- 
ander in brüderlicher Weile belehren 
und ermabnen. Denn Jeſus jagt: 
„Nie ein aroßes Ding iſt es um ei- 
nen treuen und klugen Sausbalter, 
Luk. 12, 42. Der Apoitel Baulus 
aber jchreibt in 1. Tim. 4, 12—16 
und Tit. 2, 1. 8. 9 mit den Worten 
ſollen fie fich untereinander belehren 
und ermabmen, auf daß ihr Zuneh- 
men jich offenbare und dem Herrn 
Frucht bringen. 
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Die Leute drängen ſich heran in gro- 
ben Scharen, um das Wort zu hören. 
Sogar Mohammedaner laden ein, 
ihren Frauen das Evangelium zu 
bringen etwas aanz Neues! Wir 
wollen beten, daß Sunderttaujende 
ihre „Nächſten“ gewinnen mödten 
durch einfaches Zeugnis. (S. Apg. 
8, 4) Die „China Einheimiſche 
Miſſion“, begonnen 1918 mit 7 
(Sliedern, zählt jetzt 13,000 Glieder, 

in 81 Zweigen! 

„Wollen wir nicht anfangen, 
Großes zu bitten?, daß das 
lium in Kürze aller 
digt werden möchte!“ 
lor.) 

Japan und Sloren: 
Million Ebriiten. 
jen ſtark die öffentlihbe Meinung. 
Ihr Einfluß it tiefgehbend. Was, 
wenn die große Mehrheit diefer Ehri- 
iten fräftige Zeugen werden! „Prü— 
fe mich hierin...” Mal. 8, 10. 

Tibet: Gin paar befehrte Lamas 
(Rrieiter) mit ihren Selfern haben 
das große Vornehmen, mit Gott, alle 
Ktlöiter des Landes zu beſuchen mit 
der Heiligen Schrift. Ein jehr ge 
tabrvofles Unternehmen. Mber die 
(Hebete der Kinder Gottes können fie 
bindurchbringen. 

So hören wir von fo vielen ganze 
Yander umfaflende Unternehmungen 


mehr 
Evange— 
Kreatur gepre⸗ 
(Gudſon Tay- 


halbe 
beenflaſ⸗ 


Eine 
Dieſe 





w m... 


„Serldyens Traner” 
fommt jebt noch in 
mern und dann 
Schluß gemadıt. 

Dafür beginnen wir eine hodhinte- 
refiante neue Erzähluna, die zum 
eritenmal in Drud erjcheint: 

„Rufe mid an in der Not,..* 

bon Humani Petalus, 
Editor, 


Num- 
wir damit 


etlichen 
haben 








Sie zeigen, was Gott vorhat! Das 
Evangelium wird verfündigt wer— 
den. Glaube nur! 
Turkiſtan, Rußland: 
Mohammedaner widerſtreben der 
Sovietregierung (Vorläufig ſchützt 
dieſes ſehr die Mennoniten-Kolonie 
bei Chiva). Möchten die Chriſten 
dort doch auch diefe Gelegenheit recht 
wahrnehmen zur Berbreitung des 
Evangeliums; wie & im übrigen 
Rußland geihah zur Zeit der Revo- 
Iutionsjahre. Tauſende halfen in 
der Verbreitung des Evangeliums, 
und Millionen nahmen es an. 

Solches tut Gott, „wenn Seine 
Stunde gefommen ijt“, und wenn 
länder- und weltumfafjend gebetet 
wird! Gott gibt aud den länder- 
und weltumfaffenden Glauben! Bil. 
8, 8: „Heiſche (bitte) von Mir, und 
ich will dir die Völker zum Erbe ge- 
ben.“ 


Die dortigen 


Kirchengemeinden? 


Es iſt in letzter Zeit manigfach ge- 
gen die Bezeichnung Nirchenge— 
meinde“ proteſtiert worden, und man 
hat die Frage aufgeworfen, woher 
dieſe Benennung eigentlich ſtamme. 

Sie iſt natürlich nicht von der Ge— 
meinſchaft erfunden worden, die ſie 
ſich gefallen laſſen muß, — und die— 
jenigen, die ſie erfanden, hatten dabei 
kaum etwas Gutes im Sinn. Wir 
haben in Ontario eine Mennoniten- 
gemeinihaft, vom Amiſchen Stamm, 
die ſich Gewiſſens halber nur in Pri— 
vathäufern, in der warmen Nahres- 
zeit in ihren Scheuern, zum Gottes- 
dienft verfjammelt, und die darum 
allenthalben die „Scheuergemeinde“ 
genannt wird. Ob den jo Genann- 
ten die Bezeichnung gefällt oder nicht, 
muß dabingeitellt bleiben. Soviel 
aber iit ficher, da der Name bleiben 
wird, folange ein Stück von der Ge— 
meinde in Eriitenz bleibt. 


Spottweife wurden die eriten 
Släubigen in Antiohien einmal 


„Ehriiten“ aenannt. Der Spottna- 
me ijt ihnen mit der Zeit zum Ehren- 
namen geworden, aber er iſt jißen ge— 
blieben. So, alaube ich, wird auch 
unfer Proteſt gegen die Benennung 
„Kirchengemeinde“ fruchtlos bleiben. 
Wir haben den Namen und werden 
ihn behalten. Daß wir aber diejen 
Namen haben, ijt zum Teil Natur- 
gefeß, 3. T. uniere Schuld und 3. T. 
noch etwas Anderes. 

Sn Rußland bildeten wir einen 
Staat im Staate. Durch unjer Be- 
fenntnis zur Wehrlofigfeit waren 
wir ein in uns abgeſchloſſenes reli- 
giöfes Ganzes, zufammengehörig 
und auf einander angewiefen, da die 
rufjiiche Regierung aus Angit, wir 
möchten unter den Orthodoxen Pro— 
poganda treiben, Grenzen gezogen 
batte, über die hinaus wir mit den 
anderen Bürgern des Landes nicht 
verkehren durften. Diejes geietliche 
Gefondertiein von anderen bedingt 
eine umſo arößere Abhängigkeit von 
einander für uns, 

Als die allgemeine Wehrpflicht 
eingeführt und für uns der Forit- 
dienst erfunden wurde, und wir un- 
fere Foriteien felber unterhalten muBß;- 
ten, trat das in die Erjcheinung, was 
uns : bi8 zur Revolution zum Zu- 
femmenftehen auf wirtſchaftlichem 


Mennonitiſche RBaudſchas 


Gebiet zwang. Als Bindeglied 
zwiſchen wirtſchaftlichen und geiſti— 
gen Intereſſen, waren die Schulen 
da, die wir auch ohne Unterſtützung 
vom ruſſiſchen Staate her ſelbſt un- 
terhalten mußten, was ein wirtichaft- 
liches Zujammengehen zwingend er- 
forderte. 

Früher ſchon waren überall, wo 
Mennoniten anfiedelten, jpeziel men- 
nonitifhe Wollojte eingerichtet wor- 
den mit mennonitifchen Oberjchulzen 
an der Spite, denen die Dorfichulze 
untergeordnet waren. In mennoni- 
tiſchen Kreiſen hatten wir mennoniti- 
ſche Sotzkije und Djeſjatskije, ergo 
eine mennonitiſche Polizei. Admi— 
niſtrativ hatten wir unſere Zehnt— 
männer mit Sitz und Stimme in der 
Gebietsverſammlung, unſer Parla— 
ment. 

Als die Forſteiwirtſchaften dazu 
kamen, entſtand die Abgeordneten- 
verſammlung, wiederum ein Binde— 
alied zwiſchen wirtichaftlich-admini- 
jtrativen und geijtigen Intereſſen und 
Behörden. Ihr Haupt mar ber 
„Bräfident“ oder der „Bebollmäd)- 
tigte in Forfteiangelegenbheiten.” Un- 
ter feiner Zeitung legte die Abgeord- 
netenverfammlung den Steuermodus 
und die Höhe der „Kaferneniteuer” 
feit, und die Wolloft mit ihren Schul- 
zen, Behntmännern, Sotzkije und 
Desjatsfije hatte als administrative 
Gewalt diejfe Steuer einzuziehen, und 
fonnte e8 tun, bermöge der Boll- 
macht, die ihr gegeben war, 

Satte die Wollojt die Beſtimmun— 
nen der Abgeordnetenverfammlung 
bezüglih der Foriteiangelegenbeiten 
auszuführen, fo hatte letztere ihrer- 
ſeits vor der Bundesfonferenz abzu— 
rechnen, deren Erxefutive wohl die 
jeweilige Stonferenzleitung war, de- 
ren eigentlihe Spite jedoch ein ge— 
wiſſes geiſtliches Synedrium, der 
Nelteitenfonvent, ausmadte. Doch 
hatte auch diefer der Bundesfonfe- 
renz nicht au befeblen, fondern viel- 
mebr vor ihr abzurechnen. 

So hatten wir alfo einen regelrech— 
ten mennonitiichen Staat im ruffi- 
ſchen Reich, mit feiner eigenen admi- 
niltrativen Gewalt, feiner eigenen 
wirtichaftlichen Leitung und, — wie 
das nicht anders fein fonnte, — ſei— 
ner eigenen Staat3religion oder nad) 
chriſtlicher Qerminologie „Staat3- 
firdhe”. Und das iit wohl die erite, 
den meiiten Mennoniten felbit unbe- 
wußt, Urjache geweſen, daß man von 
den Mennonitengemeinden in Ruß— 
land in ihrer Gejamtheit al3 von der 
mennonitiichen Kirche, wie ja aud) 
ſonſt die in einem Staat mahgeben- 
den Gemeinden fit „Kirchen“ nen- 
nen, Someit iit alſo die Benennung 
„Kirchengemeinden“ naturgejeglich 
geworden. 

Zange bevor die Foriteien famen, 
als nod die Motive unferes Zujam- 
menbaltens mehr pſychologiſche wa— 
ren, und als fich diefes Zujammen- 
halten praftiich nur noch auf den Li— 
nien de8 adminiitrativen und reli- 
aiöfen Lebens befundete, ſchlug die 
Geburtsstunde der heutigen Menno- 
niten Brüdergemeinde. 

„Aber Johann Eornies und der 
Landwirtichaftliche Verein“, höre ich 
bier einwerfen, „waren die nicht ein 
Zujammengehen im wirtichaftlidhen 
Leben?“ 


Das wohl, aber die zwingende 
Notwendigkeit dazu lag damals nod) 
nicht in den befonderen Berhältnii- 
fen vor, unter denen die Mennoniten 
lebten. Es war vielmehr zum Segen 
des Bolfes hervorgerufen durch jtar- 
fe Berfönlichkeiten, wie X. Cornies, 
der ſich nad) oben hin den ruffischen 
Behörden gegenüber und nad) unten 
hin dem Mennonitenvolfe gegenüber, 
— und ſei es mit der Reitpeitiche,— 
durchzuſetzen wußte. Während un- 
ter dem Drud der Berhältnijje die 
Abgeordnetenverjammlung, die Wol- 
lojt und die Bundesfonferenz wur— 
den, wuchſen und eritarften, verlor 
der Zandwirtichaftlie Verein als 
ausichlieglich freie Vereinigung mehr 
und mehr an Bedeutung und hing 
bezüglich derjelben ganz von den 
Männern ab, d. an jeiner Spike jtan- 
den, — nicht von den Berhältnifjen, 
unter denen er arbeitete. 

Als die Brüdergemeinde entitand, 
ift von beiden Seiten manigfady ge- 
fehlt worden, wie man in P. M. 
Frieſens Geſchichtswerk nachlejen 
kann. Doch es iſt hier nicht meine 
Aufgabe, dieſe Fehler aufzudecken. 

Soviel iſt hier wiederum ſicher, 
daß man den Austritt der neuen Ge— 
meinſchaft aus d. damals beſtehenden 
religiöſen Körperſchaft als ein Ver— 
laſſen des damals legalen religiöſen 
Ganzen empfand, weshalb man ihren 
Gliedern auch den Namen „die Aus— 
getretenen“ beilegte. Die ihnen die 
fen Namen gaben, hatten dabei ge- 
wi auch nicht die Abficht, fie damit 
zu ehren, Noch viel weniger lag eine 
ſolche Abficht vor, als man anfing, 
fie „die Frommen“ zu nennen. 

Doch wie man in den Wald rief, 
fo fchallte e8 bald aus demielben zu- 
ruf. Hatte man „Eirchlicherjeits” je 
ne die „Frommen“ genannt, weil 
man glaubte, in ihrer Frömmigkeit 
jei manches übertrieben, jo parierte 
man „brüderlicherjfeits” mit der Be 
nennung „die Kirchlichen” und wollte 
damit eine Gemeinde bezeichnen, die 
ihr geiftliches Leben verloren hatte 
und in firhlihen Formen erſtickt 
war. Man bezeichnete einen An- 
ſchluß an die Brüdergemeinde als ein 
Kommen aus der „Kirche“ im die 
„Semeinde”. Und das tut man teil- 
weile heute noch. 

Soweit haben wir den 
„Kirchliche” verichuldet. Wir waren 
e8, die zuerit Namen gaben, und 
mußten es uns gefallen laſſen, dat 
wir einen Namen befamen, der uns 
nun fißen bleibt. 

Doch die Zeiten ſtehen nicht ſtill. 
Der „Ausgetretenen” u. der „From— 
men“ gedenft man heute nicht mehr. 
Db die Brüdergemeinde dieien Na- 
men verwirkt hat, oder ob er einfach 
als nicht mehr paſſend weggefallen 
iſt, bleibe dahingeſtellt. Soviel iſt 
wiederum ſicher, daß jene Benennun—⸗ 
gen nicht durch Protokollsbeſchluß in 
„Mennoniten Brüdergemeinde“ um 
gewandelt wurden. Es mag ein ſol— 
cher Beichlu vorliegen, — ich weil; 
es nit. Doc felbit wenn er bor- 
liegen follte, fo iſt e8 doch nicht ihm 
zu verdanfen, dar jene Namen 
ſchwanden und dieſer fiten blieb. Das 
lag vielmehr in der Natur der Sadıe. 

Auch ift von ſehr vielen, die den 
Namen „Brüdergemeinde” brauchen, 
derjelbe durchaus nicht ala Ehrenti- 


Namen 


21. Febrner, 


tel gemeint. Man braucht ihn viel. 
mehr in mandyen Fällen, weil man 
meint, dieje Gemeinde gehe mit dem 
DBrudernamen in gewiſſen Grenzen 
etwas zu freigebig um, und jei an. 
derweitig wiederum etwas zu geizig 
damit. Doc wie dem auch fei, — 
der Name fitt und wird vorläufig 
noch ſitzen bleiben. 

Dasſelbe gilt von der Benennung 
„Kirchengemeinde“. Man hat ſich 
iiber den Spottnahmen gekränkt, ſo— 
bald er als ſolcher gebraucht wurde, 
man hat dagegen proteſtiert, und 
wenn wir jetzt ſelbſt allgemein ver— 
ſtändlich unſere Gemeinde benennen 
wollen, ſo wiſſen wir keine beſſere 
Bezeichnung als „Kirchengemeinde.“ 
Wird das Wort genannt, ſo weiß 
jeder genau, um was es ſich handelt, 
und dem „Uebel“ werden wir durch 
feine privaten Proteſte oder Vor— 
ſchläge und noch viel weniger durd 
Protokollsbeſchlüſſe abbelfen. 

Beim Studium der Kiirrchenge— 
Ihichte finde ich, daß alle foldhe Na- 
men wie „Chriiten”, „Bietiiten“, 
„Stundiiten”, „Menniiten”, „Mehto- 
diſten“, „Buritaner” uſw. urfprüng- 
lich als Spottnamen gedacht umd ge. 
neben wurden. Die Namen, die die 
Gemeinden fich Telbit gaben, ver. 
ſchwanden. Die Spottnamen blieben 
ſitzen, verwandelten fich aber mit der 
Zeit in Ehrenamen. Wer weiß heu- 
te, was mit „Mennoniten Brüder— 
ichaft”, dem Namen, der auf den bei- 
den Grenzpfolten des Molotichna- 
Gebiets jtand, gemeint itt? Man 
wird darunter beiten Falls, und nidt 
ganz mit Unrecht, uns und die Brü— 
dergemeinde zufammen verftehen, 
niemals jedoh die Kirchengemeinde 
als folhe. Mag ſich eine gewiſſe 
(Sruppe Mennoniten die „Gemeinde 
Gottes in Ehriito” nennen, nur aanz 
wenige werden wiſſen, wer das find. 
Sobald wir aber jagen „Holdemän- 
ner”, weiß jeder, wer gemeint iſt. 
Niemand weiß, wer eigentlich die 
ipeziellen „wehrlofen Mennoniten“ 
iind, aber man braucht nur „Eali- 
Brüder” jagen, dann weiß jeder, der 
mit der Bewegung überhaupt be 
fannt iſt, wer aemeint war. Wer 
weiß, was „reformierte Mennoni- 
ten” find? Mber wer den Bmeig 
fennt, weiß fofort, wovon die Rede 
it, wenn man „Serrellut” jagt. 

Kein Kind aibt fich jelbit den Na- 
men, und eine Gemeinde Tann das 
aucd nicht. Das tum diejenigen, die 
das Rind in Liebe oder Zorn rufen, 
und diefer Rufname bleibt fitten. Es 
wird nım vom Träger des Namens 
abhängen, ob er feinem „auten Na- 
men” Ehre oder Schmach bereitet. 

Als Kirchengemeinden wollen wir 
heute gewiß nicht den toten Formen 
das Wort reden. Spott übertreibt 
immer, und als Spottname war da 
Wort um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts gedacht, wird e8 bon 
manchen vielleicht heute noch gedacht 
und gebraucht. Mir will ſcheinen, 
die Brüdergemeinde iſt heute der Ge— 
fahr des Formendienſtes viel mehr 
ausgeſetzt als die Kirchengemeinde. 

Wenn wir uns mehr gleichmütig 
heute „Kirchliche“ nennen laſſen und 
uns felbit jo nennen, fo wollen wir 
damit betonen, daß wir uns einer 
geiitlihen Willkür gegenüber zu 
Drdnungen halten, die in der Kirche 
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1934. 


beitehen, daß mir unjer Heil nicht 
im Seftierertum, fondern in der Ein- 
heit der Kinder Gottes ſuchen, und 
da wir nicht gern die bon uns be- 
obadjteten Ordnungen als unbedingt 
„biblifch” und „evangeliih“ betonen, 
andere Ordnungen damit als unbib- 
liſch und unevangeliſch hinſtellend, 
wiewohl wir feſt glauben, daß auch 
wir mit unſeren Ordnungen auf bib— 
liſchem Grunde ſtehen. Wir wollen 
Bibel und Evangelium ſo ausleben, 
wie wir es verſtehen. Wir verſtehen 
ſie ſo, wie es uns der Geiſt Gottes 
offenbart, und nehmen dabei das 
Wort Pauli „Ich halte aber dafür, 
ich habe auch den Geiſt Gottes“, nicht 
für uns allein in Anjprud), jondern 
loffen e8 aud) für anders Denkende 
gelten. 

Hat das Wort „Kirchengemeinde“ 
einmal Schroffheit und Unverſöhn— 
lichkeit in ſich geſchloſſen, — heute 
ſteht es mehr fiir brüderliche Duld- 
ſamkeit. Und darum dulde ich es 
gern, daß man uns „Kirchengemein- 
de“ nennt. 

Wir haben den Namen und wer- 
den ihn behalten. 

Wollen wir ihm Schande oder Eh— 
re machen? 

Jacob $. Nanzen, 
35 Churd Street, Waterloo, Ont. 


3. 3t. Brandon, Man. 
Im Februar 1934. 








Die Herbert Bibelſchule. 


Die Verjammlung der Studenten- 
Bereinigung dieſer Schule wurde am 
3. Februar abgehalten. E83 waren 
redht viele früheren Studenten er- 


fhienen bon fern und nah. Das 
Wetter war auch) recht angenehm. 
Nahmittags fand das Programm 


ftatt. Der Vorſitzende eröffnete die 
Verſammlung mit dem Liede: 
offne Bibel,“ mit Leſen von 2. Tim. 
3, 14—17 und Gebet. Hierauf fang 
die Schule das Lied: „Meine Zu 
flucht.“ 

Nun 


* 
„ie 


folgt Geichäftliches: Der 
Bericht von der letten PVeriammlung 
wurde angenommen wie vorgeleien. 
Es wurden die Beamten für ein wei 
tere Nahr gewählt: Br. 8. D. 
Görtzen als Vorfikender. Pr, Seinr. 
Klaſſen als jtellv. Vorfikender. Br. 
Sohn. Kanzen ala Schreiber. Br. 
Peter Blod als jtellv. Schreiber. 

Als Programm-Komitee wurden 
die Brüder: Peter Janzen, Jakob 
Thiehen, Iſaak Epp und Seinrich 
Redefop gewählt. Es wurde nod 
die Frage aufgeivorfen, wie wir dieje 
Vereinigung zu größerem Werte 
machen fünnten. Der Gedanke „an- 
zulängen” wurde erwähnt, und der 
Beſchluß gefaßt, die nächſte Situng 
ſchon vormittags zu beginnen. Die 
Verſammlung beſchloß auch, daß die— 
fer Bericht in den Blättern veröffent- 
licht werde. 

Nun folgt ein Gedicht von Br. $. 
Rempel: „Simfons Fall.“ Weiter 
folgte ein Quartett, geleitet von Br. 
Jac. Görtzen. Nach diefem ein ®e- 
lang von Schw. Anna Priebe: „Worf, 
Bath, Pray.“ 

Dr. Nac. Thießen lieferte den Vor— 
trag über das Thema: „Was nütztt 
mir die Bibelſchule?“ Er las zuerit 
Mark. 8, 36. Wenn wir bon Nuten 
ſprechen. denken wir oft an Geld 


und irdiihe Dinge; von größerem 
Werte aber find die Himmelsgüter, 
der geistliche Nutzen. 


1. Die Bibelihule Ändert meinen 
Sinn: 


a) Weber mid jelbit; wer ich bin, 
und dab ich einen großen Erlöjer 
braude. 

b) Ueber andere; — fie zu dul— 
den, tragen und nicht Fehler juchen. 

c) Ueber Gott;— jeine Größe. 


2. Sie lehrt mid aufpafien. — 
Der Weg iſt jchmall, der zum Him— 
mel führt. — Die Bibel lehrt mid 
achten auf meinen Wandel, was id) 
tue, ſpreche, denke. 


3. Sie vergrößert mein Verlan- 
gen: 


a) Nach dem Wort Gottes; — es 
iſt fo nützlich. 

b) Nach Gemeinſchaft. 

c) Nach der Zukunft unſers Herren 
Jeſu. 


Br. Thießen fordert noch auf zum 
Gebet. 

Weiter vernahmen wir ein Män— 
nerquartett, geleitet von Br. Jacob 
Dörkffen: „Himmels Frieden.“ Nach 
diefem fagte Kohn Hamm das Ge- 
dicht her: „Johann Kannt.” 

Dann folgte ein Lied, geleitet von 
Schw. Hulda Martens: „Leite mid) 
an deiner Hand.“ 

Ferner leitete Lehrer Regehr ein 
Doppelquartett: „Serr, hilf mir 
überwinden.” 

Nun leitete Br. Peter Janzen die 
Beugnisitunde Er las Phil. 2, 5— 
11. Recht viele hatten ein Wort der 
Mitteilung von dem, was der Herr 
getan, was er noch tut, und dem wir 
nadhitreben follten. E3 murde noch 
aebetet. Hierauf fang die Schule das 
Lied: „Der Erntetag.“” Dann folgte 
Serjanung eines Gedichts von Br. 
Heinr. Klaſſen: „Ich hab’ gewählt.” 

Br. PB. F. Nedefop machte noch ei 
liche Bemerfungen in bezug der Schu 
le. Er dankte für die Unteritügung 
mit Gaben und Gebet. 

Lehrer 9. NR. Wiebe madıte Schluß 
mit etlichen Verſen aus dem 119. 
Pſalm und betonte den Wert des 
Wortes Gottes. Es wurde das Lied: 
„Sott wird bebiütten dich,“ geſungen 
und mit Sebet geichloffen. 

Nah Schluß der Verſammlung 
wurden alle Studenten und Mitalie: 
der Vereinigung mit einem Mahl 
im Eßſaal bedient. Es mar eine 
glückliche und gefegnete Zeit des Zu 
jammenfeins. Sole Bereinigung 
der ausgetretenen Studenten bildet 
den Rückhalt und die Seele der Schu- 
le für die Zufunft. 


A. 3. Martens, Schreiber. 


Bekanntmachung. 


Am 25. Febr. joll, jo Gott will, in 
der Nord-End-Slirhe der Menn. B.- 
Gemeinde die montlihe Xugendver- 
einsfigung jtattfinden. Hauptthema: 
„Da8 Baterunfer”. Anfang um 
Jedermann ijt herz- 


7 Uhr abends. 
lid eingeladen. 


Nerrerrortetſas Bad .tjan 


Anſprache anf einer Verfammlung, 
wo es fih mm den Ankauf eines 
Hofpitals handelte, das mit voller 
Einrichtung 150 000 Dollar gekoitet, 
num aber für 18,000 zu fanfen war. 


Eph. 5, 16. J 

Kaufet die Zeit aus, denn es iſt 
böfe Zeit“. Als der Apoitel auf An- 
trieb des Heiligen Geiites dieje Wor- 
te niederjchreiben mußte, da hat un. 
jer him. Vater — das jteht bei mir 
feit — auch an unfern Fall gedacht. 

Es iſt böſe Zeit, ſchwere Zeit, Da 
haben wir doppelt Urſache dieſe Mah— 
nung zu beherzigen, die uns geſchenk⸗ 
te Gelegenheit auszunügen. — Jener 
Blinde nahm die Gelegenhei war, als 
Jeſus voriiber zog. Felix nahm die 
Gelegenheit nit wahr (Apg. 24, 
25). Der Schweizer Paſtor Fank— 
häufer erzählt in feinem herrlichen 
Buche „Knüppel und Anorren” bon 
einem Mann, der jeine Hände im- 
mer in den Taichen hatte und infolge 
deffen immer zu ſpät kam, mo es galt, 
andern zu helfen. Jeſus jagt: „Die 
Kinder diefer Welt find Flüger als 
die Rinder des Lichts... . 

Es iſt eine erfreulihe Tatſache, 
wenn das Gebäude für eine Bibel— 
ſchule oder Kirche zu klein wird, nicht 
minder erfreulich iſt es, wenn unſer 
Concordia zu klein iſt. Als dasſelbe 
das Licht der Welt erblickte, da frag- 
ten wir bangen Serzens: Was meinit 
du wird aus dem Kindlein werden? 
Wir fahen aber bald, dab das Kind- 
fein wuchs und jtarf wurde, Nun 
find ihm die Kleider zu enge geiwor- 








den. Einen neuen Anzug zu Ihaffen 
iſt in diefer böjen Zeit ſchwer. Da 
nüßt der weiſe Sausvater die „Säls“ 
aus. — — — 

Und nun frage ih: Ihr, Männer, 
[. Brüder, was follen, was wollen 
wir tun? — Ich glaube, da kann es 
nur eine Antwort geben, und diefe 
lautet: „Wir wollen die Zeit ausfau- 
fen, wir wollen die uns von Gott ge 
ſchenkte Gelegenheit nicht nutzlos bor- 
übergehen lajien. Sat unfer him. 
Vater A geiagt, jo wird er auch B. 
jagen und alles bis zum 3. hinaus 
führen. 3. B. Klaſſen. 

Das Heute iſt gelegne Zeit 
Es wird vorüber gehn; 
Wenn Bott e8 dir aus Gnaden beut, 
Willſt mühig du noch jtehn? 


Kauf aus die Zeit, fie ſchwindet 
bald 
Befinne lang dich nicht. 
Sei doch fein Tor, nicht blind und 
falt, 
Gott ſchenkt jtets Kraft und Licht. 


Kauf aus die Zeit, Gott brach dir 
Bahn, 
Die Kranken warten dein, 
Kauf aus die Zeit, eh fie verrann, 
Das Heute nur ijt dein. 


Kauf aus die Zeit, jonit wird dich's 
reun, 
Wenn fie vorüber iit; 
Drum friſch ans Werf, ſag doch nicht 
nein 
Und handle als ein Ehriit. 
J. P. Mlaſſen. 


— 























Ein großer Schritt vorwärts in der Entwickelung des 
Menn. Krankenhaus vereins Concordia. 


Ein lange gehegter Wunſch des 
Menn. Krankenhausvereins Concor— 
dia iſt erfüllt. Einem immer mehr 
ſich fühlbar machendem Notſtande in 
der Bedienung und Verpflegung un— 
ſerer leidenden Glaubensgeſchwiſter 
iſt abgeholfen. Auf Beſchluß der 
außerordentlichen allgemeinen Ver— 
ſammlung der Mitglieder unſeres 
Vereins am 16. Februar d. J. iſt 
das Sanatorium in Elmwood käuf— 
lich erworben worden. Obzwar die 
Kaufsbedingungen die denkbar gün- 
itigiten find, übernimmt der Verein 
damit doch Verpflichtungen, die iiber 
feine Kräfte geben. 

Infolgedeſſen ſieht jich die Verwal— 
tung des Vereins veranlaßt, an die 
menn. Gemeinden und Gemeinſchaft 
zu appelieren, mit der innigjten Bit- 








te, Concordia jett bejonders Fräftig 
unteritüßen zu wollen und zwar ein 
jeder mit der Habe, die ihm zu Ge— 
bote ſteht. Es gilt der Not und dem 
Leiden unierer Geichwiiter, wer fie 
auch fein mögen. Es gilt lindern, 
Vater und Mutter zu erhalten, es 
ailt Eltern ihre Kinder als frohe und 
ichaffensfreudige Menſchen zurüdzu- 
geben. Dazu jind Anitrengungen 
notwendig und es iſt feine Gabe zu 
flein, dab fie nicht mit dankbarem 
Serzen angenommen werden würde. 

Xeder Spender iit berechtigt, ſich 
beim Anblid eines ®enejenen jagen 
zu dürfen: „Much ich habe mitgehol- 
fen an dieſem großen Werke ber 
Menſcheuliebe.“ 


Die Verwaltung. 





Korrefpondenjen 


Einige Mitteilungen 
vom Maria-Martha-Heim in 
Winnipeg. 
Liebe Geſchwiſter! 

Sm Rückblick auf das nun eben 
verfloſſene Jahr, können aud) wir 
mit einſtimmen in die Worte des 
Pſalmiſten, wenn er ſagt: „Sie aber 
hofften auf den Herrn und wurden 
nicht zu ſchanden,“ Pſalm 22, 5. Es 
war anfangs Dezember. Der ſtren— 
ge, kalte Winter mit den langen 
Nächten und kurzen Tagen war da. 
Die Häuſer, Gärten und Straßen 
lagen tief unter Schnee. Die Bäu- 
me und Telephondrähte di mit Reif 
bedeckt und aliterten im hellen Son- 
nenjchein. Der jchwarze Raud) aus 
den Schorniteinen ging body in die 
Luft, um bald dajelbit zu verſchwin— 
den, Mein Herz war troß dieſer 
Schönheit befiimmert, denn es war 
bald Neujahr. Die Nusjichten durd)- 
aus nicht aut, denn es jollten not 
wendige Zahlımgen gemacht werden 
und jo jtiegen jchwere Seufzer zu 
dem empor, der alles jo herrlich, jo 
ſchön gemacht hat. Aber Gott hört 
das Seufzen feiner Kinder und ließ 
auch uns nicht zu Schanden werden, 
denn er jchiefte die Mittel durch lie— 
be Sejchwiiter und alles fonnte ge- 
macht werden. Ihr lieben, Geſchwi— 
jter, wie oft haben wir unſern-himm— 
liichen Bater ſchon gedankt für Euch. 
Der Herr wird es Euch lohnen. Mö— 
gen wir würdig erfunden werden, 
für Seine unausſprechliche Liebe, die 
er uns aud) wieder hat zuteil werden 
laſſen, durdy Euch. 

Die Weihnachtstage bringen doch 
fo eigentiimliche Gefühle mit ſich, ob- 
zwar wir jeden Tag Weihnachten fei- 
ern fünnen, jo iſt dod) der Geburts 
tag unſeres Herrn und Heilandes 
ein Freudentag fir jung ımd alt, 
arın umd reid. Es iit ja das Feſt al 
ler Feite und wer es eben möglid) 
machen fann, eilt nad) Haufe, um 
dieſen Tag im Familienfreije zu ver 
leben. Doc; in diefen Tagen es 
fiir viele unmöglid. Wie viele EI 
tern ich jehnen und jorgen um ihre 
lieben Töchter, haben wir wohl feine 
Ahnung. Auch nit wie dankbar 
mande Eltern jind, daß es ihnen 
möglich iſt durch den Verdienſt ihrer 
Töchter vom Hungertode bewahrt au 
bleiben. Kürzlich las ich einen Brief 
einer Mutter an ihre Töchter. Die 
Mutter jchreibt aus weiter Ferne. 
Ach fönnte ich euch einmal an mein 
Herze drüden, euch küſſen für alles 
was ihr jchon an uns getan habt. 
Dit habt ihr uns jchon vom Hunger 
tode errettet. Ein junges Mädchen 
faın zu uns vor vier Jahren und da 
fie auch von ihren Eltern auseinan- 
der gerilien worden war, fo war e8 
ihr oft jehr jchwer. Sie iſt zu einer 
blühenden Sungfrau berangewachien 
und bat ſich in diefer Zeit befehrt. 
Ihre Eltern jchreiben: „Du biit un- 
jer Joſeph, der uns am Leben er- 
hält.“ Andere haben nicht geniigend 
ſchicken können und mußten hören, 
dab ihre Angehörigen nicht die Stra 
paten durchmachen konnten und find 
hbeimgegangen. Alſo für viele fein 
nad „Hauſe-kommen“ mehr möglid). 
Da dadıten, planten und beteten wir 


Wennontttfdge Rundſchan 


zum Serrn wie wir e8 doc machen 
lollten, den vielen Mädchen ein Mahl 
zu Weihnachten zu bereiten. Sit es 
auch nicht die Liebe der heißgeliebten 
Eltern zu den Kindern, fo iſt es aber 
doc) die Teilnahme an dem Tren- 
nungsichmerze, daß viele unjerer jun- 
gen Schweitern getroffen hat. Aber 
auch hier wurden wir nicht zu Schan- 
den, denn die Schweitern unjeres 
Frauenvereins meldeten uns, daß fie 
ſich dieſer Sache annehmen würden 
und unſerer großen Heimfamilie ein 
Mabl zubereiten. Um dieſen 
Scweitern es möglich zu machen, 
hatte der Herr auch gelorgt, denn die 
Geſchwiſter bei Manitou ſchickten 
Fleiſch und Geflügel; bei Niverville 
Butter und die von Springitein Hüh— 
ner. Das Webrige gab der Verein 
und fo hatten wir am 21. Dez. ein 
Mahl in der Kapelle, beitehend aus 
faltem Fleifch, mennonit. Bflaumen- 
mus, Gebäck und Kaffee. Es waren 
bei 200 Mädchen aus unferer Heim- 
familie und nod eine Anzabl der 
Schweitern des Frauenvereins, ſo 
dad alle die gejpeiit wurden 228 Ber- 
fonen waren. Wir möchten unfern 
lieben Müttern bier in der Stadt in- 
niq danfen fir die Xiebe, Teilnahme 
und Fürſorge und auch den Geſchwi— 
itern, die mitgeholien, dab dieſes 
Weihnachtsmahl gegeben werden 
fonnte. Der Herr wird auch dieje 
Tat nicht unbelohnt laſſen, denn man- 
dies Mädchen iſt much wieder an ihre 
liebe Mutter erinnert worden. In 
Verbindung mit dem Mabl hatten 
wir auch unfern Weihnachtsabend. 
Schweiter Margret Unruh hatte mit 
einer Sruppe der Mädchen ein jcho 
nes Programm eingeibet und am 
Schluſſe diefes Abends beſchenkten 
wir ums gegenfeitig. Die Geſchen— 
fe durften jedoch nicht mehr als 15 
Cents foiten, damit alle fich daran be- 
teiligen fonnten, Die Schw. des 
Frauenvereins jangen uns nod ein 
Ihönes Lied: „Die Hirten, fie waren 
im Felde.“ Wir wurden aud) an die- 
ſem Abend geſegnet und noc lange 
wird uns Derjelbige in Erinnerung 
bleiben. 

Yuch den Geſchwiſtern, die uns 
Gemüſe und Fleiſch geſchickt haben, 
möchten wir danken. Wir danken 
Gott fir Euch, ja für jede Gabe, 
denn fie tit uns viel wert, weil fie 
von dem kommt, der uns nicht zu- 
ſchanden werden läßt. 

Wir find auch dankbar für die Zu- 
jendung der folgenden Zeitichriften, 
die auh im Maria-Martha-Heim 
willfommen geheißen werden. Da 
fommt unjer lieber Bote aus Zion, 
die Rımdichau, welche am Tiſche be- 
feitigt werden muß, damit fie nicht 
weiter wandert, denn es jind viele, 
die jie lefen wollen. Weiter erjcheint 
der Bote, die Boit, der Jugendfreund 
und der Vorwärts. Dieje ftillen Be- 
jucher belfen uns, damit wir aud) 
mit unjern Glaubensgeſchwiſtern in 
Fühlung bleiben und daher danken 
wir den Editoren für die pünktlichen 
Sufendungen. 

Kurz einige Begebenbeiten. Es 
war etwa einen Monat vor Weih- 
nadıten, als eine unjerer älteren, 
garnicht ſtarke Schweiter nad) lan- 
gene Warten endlich für $5.00 den 
Monat eine Stelle befam. Sie war 
etiva drei Wochen auf dem Plage, 





als fie hergebradit mußte werden, 
weil fie fi den Fuß derart verbrüht 
batte und der Pflege für drei Wochen 
bedurfte. Sie war froh und danf- 
bar, daß fie hier in der Stadt einen 
Ort wußte, wo fie in ſolchem Falle 
bleiben konnte. Gegenwärtig iſt fie 
bei ihrer Schweiter. Ihre Eltern 
find ſchon lange beim Herrn. 

Es war Ende November ald ein 
Mädchen, till, ſchüchtern und kränk— 
lit ins Heim fam. Elternlo8 und 
wenig Englifh ſprechen fonnte, fo 
itand fie da. E3 dauerte nicht lange 
und eine Frau will jie haben. Es 
ift ihr einerlei ob fie hier gearbeitet 
bat oder nicht, wenn fie nur zu arbei- 
ten veriteht. Ohne daß fie fie jieht, 
fchicft fie ihren Sohn ber, fie zu ho— 
len. Einige Tage find vorbei und e8 
fommt der Sonntag. Eines der 
Mädchen, die dort in der Gegend ar- 
beitet, muß fie abholen und mitbrin- 
gen zum Heim. Auf unjere Frage 
wie es gebt, meint fie jehr. Es 
fommt der Abend und fie foll wieder 
mit, aber fie bleibt beim Weinen. 
Wir fünnen fie jo nicht fortichiden. 
Wir telephonieren der Frau und das 
Kind bleibt im Heim. Nad) einigen 
Tagen will eine jüd. Frau fie haben 
und jo geht jie mit. Der Donners- 
tag bringt unjere Mädels wieder zu 
jammen und jo fommt aud) diejes 
Mädchen. ES geht nicht jo Ichlecht, 
aber fühlt nicht gut. Sie geht zu- 
rück und Sonnabend vor Weihnad) 
ten fommt die Wirtin und erzählt 
mir, dab das Mädchen fein Wort 
jpredyen fann. cd gehe einmal bin 
um die Sache zu unterjuchen und fin- 
de, daß fie in einem ungeheizten Zim 
mer im Zuge in der grimmigen Käl— 
te hat jchlafen müſſen, nım jo gebt 
es nicht, fie fommt wieder zum Heim. 
Nach einigen Wochen iſt fie wieder 
bejjer und arbeitet heute und findet 
auch Ihon allein zum Bein, 

Sonnabend den lebten Dezember 
war's. Wir dachten nicht, daß noch 
jemand zu Neujahr fommen würde. 
Dod) wurde ic) zur Türe gerufen und 
herein tritt ein Mädchen. Wir fonn 
ten es gleich ſehen, daß fie vom Aus- 
lande fam und jo waren wir aud) 
neugierig zu hören woher und wohin 
und dieſes iſt ihre Geſchichte: Vor 
vier Jahren fuhren wir nad) Mos— 
fau. Wir famen bis Deutichland und 
mußten Mutter3 Gejundheit wegen 
daſelbſt bleiben. Meine Sciveiter 
und ich haben in den vier Nahren 
unſeres Weilens dort etwas ver- 
dient. Mutter mußte im Stranfen- 
hauſe bleiben. Doch fie war in die- 
jem Sommer joviel bejjer, daß die 
Verzte erlaubten nad) Canada zu rei- 
fen. Da wir zwei Schweitern mit 
ihren Familien bier hatten und Ba- 
ter in Rußland geitorben, war es 
Mutters heißer Wunſch, ihre Töchter 
nocd einmal zu ſehen. Nedod) als wir 
die Nachricht erhielten, war die Freu— 
de überwältigend und nad) vier Ta- 
gen ging fie zur ewigen Heimat. Die- 
fe Schweiter befam bald eine Anitel- 
lung im Saushalt und ihr folltet fie 
einmal jeben, wenn fie zum Heim 
fommt, wie dankbar und froh fie ijt, 
daß fie hier in der Fremde ein Heim 
gefunden. 

Schon jeit fieben Jahren wurden 
wir mit einer Schweiter Suſie Braun 
befannt. Sie arbeitete hier und fam 








zum Heim und Verein. Da fie nod 
eine Schweiter in Rußland hatte, fo 
bat fie wiederholt, für fie zu beten, 
Wir machten uns diejes zu einem 
Sebetsgegenitand. Es ſchien fo als 
ob alle Anjtrenungen der Eltern und 
Freunde vergebens fei, denn jeder 
Verſuch brachte neue Enttäufchungen, 
bejonders für die Mutter. Da end. 
lid) nad) jiebenjähriger Trennung 
jollte e8 ein Wiederjehen geben. €3 
war ein Telegramm angefommen, 
weldes meldete, dag Mariechen 
Braun anfangs Sanuar in Canada 
landen jolle. Roller Aufregung, 
Warten und Zweifel, ob es wirklich 
möglich jei, wartet Sufie auf jeden 
Zug, der da die langerjehnte Schwe- 
jter bringen fünne. Und fiehe, eines 
Nachts telephonierte die Schiveiter 
Sufie und jagt: „Sie ijt wirflid ge 
fommen und in einigen Minuten 
find fie da.“ War das ein Wiederfe. 
ben, ein Fragen ein Begrüßen. Wie 
wunderbar hat dod) der Herr manch 
einen Menichen geführt umd jo aud 
diejes Kind. Mit dem nächſten Zuge 
ging es dann zu den Eltern. Wir 
freuen uns mit den Eltern und Ge 
ſchwiſtern, daß der Herr die Gebete 
der Seinen nicht verſchmäht, fondern 
Erhörung geichenft und den Eltern 
ihr Kind gegeben hat. 

Wir möchten aud) noch dem Verein 
bei Bremont, Teras herzlich danken, 
denn durch die VBermittelung der 
Schweſter H. Andres find uns einige 
Bafete Kleider zugeſchickt worden, die 
da unter den Angehörigen der Heim- 
familie verwendet worden find, und 
auch dadurd) ilt Freude verbreitet 
lvorden. 

Weiter fühlen wir auch verpflichtet 
unjern werten Bejuchern zu danten, 
die uns im Heim oder Verein erfreu- 
ten. Da jind Geſchwiſter Nords aus 
Balıf., Br. N. N. Hiebert aus Kanſ. 
Dr. 3. 3. Thießen aus dem Mäd— 
henheim zu Sasfatoon, Miffionar 
C. Unruh aus Indien, Br. B. B. 
Janz aus Alberta und auch den Ge— 
ſchwiſtern alle aus Saskatchewan 
und Manitoba. Betet auch ferner 
für uns. 

Und nun zuletzt meinen 
Heimſchweſtern, ſei ein öffentliches 
Dankeſchön gewidmet. Wenn ein— 
zelne da ſind an denen es dem Fein— 
de gelingt, ſie hinunter zu reißen, ſo 
will es einem manchmal alles, alles 
ſo dunkel werden, aber Gott Lob und 
Dank, der Herr trägt den Sieg da— 
von und eine große Schar lieber, 
treuer Schweſtern helfen, die Arbeit 
zu erleichtern und machen uns Freu— 
de. 

Und alles geht zu Ende, 

Freude oder Leid 
Und wieder nimmt die Zeit, was ir— 
gend ſie uns ſpende, 
Der Sommer folgt dem Lenze, Herbſt 
dann und Winter drauf 
Hat alles ſeine Grenze, hört alles 
einmal auf, 
Nur unſers Gottes Liebe, die über 


| Dr. RN. 3. Neufeld- 


MD, T.MEE. 
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alles wacht, 
Sei's heiter, fei es trübe, die fennt 
nicht Maß noch Ziel. 
Drum was ſie uns auch ſpende, wir 
halten ſelig ſtill. 
Eure geringe Schweſter, 
Anna J. Thießen. 
Winnipeg, Man., 437 Mountain Ap., 


Aufruf. 


Da die zu aründende Konferenz 
der Mennoniten-Gemeinde Manito- 
bas, welche früher unter den Namen 
„Bibelfonferenz“ exiſtierte, im der 
legten Hälfte vom Juni Monat jtatt- 
finden joll, ergeht hiermit die Bitte 
an alle Interefjierte, die vielleicht 
Kragen oder Themate haben, die fie 
auf diefer Konferenz verhandelt ha— 
ben möchten, felbige nicht fpäter als 
bis zum 20. März einzufchiden. 

Im Auftrage des Programmfo- 
mitees, D. D. Klaſſen. 
Halbſtadt, Man., Bor 62. 


Bibelwoche zu Winfler, Man. 
Alle Bibelfreunde in den umlie- 
genden Ortſchaften von Winkler find 
herzlich eingeladen zu einer Bibel- 
woche in der M. B.-Gemeinde zu 
Winkler, Man. Diejelbe beginnt 
Freitag Abend, den 23. Februar und 
ſchließt Febr. 28. Br, J. W. Rei- 
mer iſt eingeladen die Bibeljtunden 
zu leiten. Betradhtungsgegenitand 
Röm. 7 und 8. Abends werden bon 
einigen Brüdern Thematas verhan- 
delt werden. Kommt alle! 
Sm Namen der Gemeinde, 
9. ©. Both. 
Programm des Chriftlihen Jugend- 
vereins zu Gretna, Man., abgehal- 
ten am 11. Februar 1934. 


Sauptthema, „Bildung“. 

Leiter, Jakob 9. Peters. 

Eröffnung, Lied Nr. 170: 
denn die Nacht wird fommen.” 
2, 1—12; 3, 10 und Gebet. 

1. Aufſatz von G. H. Peters. Die 
Bildung der Jugend für die Ge— 
meinden. 

2. Geſang unter Leitung bon Frau 
G. 9. Peters. „Ich habe einen Hei— 
land.” 

3. Lektüre von Mrona Alaffen. 
„Welchem viel gegeben tit, von dem 
wird auch viel gefordert. 

4. Deflamation von Iſaak Wiens. 
„Der Schak im Acker.“ 

5. Geſang von der Verſammlung, 
Nr. 286: „Habt ihr treulich geſuchet.“ 

6. Aniprade von Lehrer 9. 9. 
Ewert. „Die Bildungsmittel außer- 
balb der Schule.” 

7. Belang unter Zeitung von $. 
Giesbrecht. „Gab reichlih dir den 
Sonnenidein. 

8. Gejang von der Verfammlung. 
Nr. 250: „O Bruder hab Mut.“ 

9. Lektüre von Johann Martens. 
„gu Schwer beladen.” 

10. Deflamation von 


„Huf 
Spr. 


Hildegard 


Faſt. „Ich ſehe einen goldenen Fa— 
den.“ 


11. Schluß mit Singen des Lie— 
des: „Was kann es Schönres geben“ 
und Gebet. 

Auf einer allgemeinen Sculver- 
ammlung wurde der Wunſch geäu— 


Bert, daS unſere Jugendvereine möd)- 


Wensenttifdge Rundſchas 


ten doch auch unfere Gemeinichafts- 
ſchule umnterjtügen helfen, indem 
das Thema Bildung behandelt, und 
auch eine Kolledte für die Anitalt 
gehoben werde. Der Wunſch iit an 
alle uns befannte Sugendvereine ge- 
richtet worden. Der Nugendverein 
zu Gretna, hat den Wunſch erfüllt; 
obiges Programm ausgeführt, wobei 
die Rolledte $10.25 betrug. 
Wer will nody mit der Tat folgen! 
A. L. Friejen. 
Kaffenführer. 


Sretna, Man., 12. Februar 1934. 


(ine Bitte, 
Möchte gerne Zuckerſchotenſamen 
haben, von den 2 Finger breiten hell- 
griinen Schoten, davon man den Sa- 
men nicht käuflich befommt, aber un- 
ter unſeren Mennoniten findet fich 
der Same überall. Die lerne glei- 
chen runden braun gefledten Kügel- 
chen, garnicht zufammengeihrumpft, 
wogegen der Zuckererbſenſamen 
arün ausfieht und geſchrumpft ift. 
Wäre fehr dankbar, fünnte mir je- 
mand aushelfen. Ebenjo würde es 
mich freuen, etwas Nunifirfchenfa- 
men zu befommen. Das Porto bin 
ich bereit in Briefmarken zurüdzuer- 
itatten. Man fchreibe an 
D. €. Mierau, 
Sanley, Sask. 
® 
Million 

Pniel Miſſion, 

Bololo, s/Sanknura, via Port 
Francqui. Congo Belge. 

den 1. Dezember 1933. 

Serzlihe Weihnachtsgrüße mit 
Jeſ. 60, 1—3 aus Bololo! „Denn 
Gott hieß das Licht aus der Finiter- 
nis bervorleuchten, der bat einen 
hellen Schein in unſere Herzen gege— 
ben, daß durd uns entjtiinde die Er 
Isuchtung von der Erfenntmis der 
Klarheit Gottes in dem Angefichte 
Jeſu Christi.“ 

Diefe Botichaft wird in diefen Ta- 
gen wieder aufs neue verfündiat in 
vielen Ländern manderlei Spra- 
chen, von Profeſſoren und Laien, in 
Predigt und Poeſie, fie wird be 
jungen in den feinsten und geübteſten 
Accorden und im unjchuldigen Kin— 
derlallen daheim und draußen unter 
Weißen und aud unter Schwarzen. 

Auch die „Wniel-Miffion” im tie- 
fen Innern Mfricas, zwiſchen den 
beiden Flüſſen Sanfura und Qufeni 
auf ungefähr 400 m. Sodland 
nimmt teil an der Berfündigung die- 
jes großen Ereignifjes. 

Immer wieder laſſen uns die 
Dengiſſeleute ſehen, daß ſie ein freies 
Volk ſind, das da liebt auf die Jagd 
zu gehen und in Wäldern umherzu— 
ſtreichen. Den Speer und das Meſſer 
haben ſie immer bei ſich. Es gibt ein 
grauſiges Bild wenn manchmal ſo 


bei hundert nackte Schwarz, mit 
zottigem Saar, das Meſſer an der 


Seite, den Speer in der Sand, auf 
unjerem Sof fiten und warten, was 
der Meike Mann zu jagen hat. Es 
wäre nicht zuviel gedacht, daß fie im- 
ſtande find, uns lebendig aufzufrei- 
fen, doch wir find in Gottes Hand 
und id kann aufrichtig jagen, mir ift 


nicht bange vor ihnen. Während an- 
dere Stämme fich mit allerlei Sand- 
arbeiten beihäftiat, Mörbe, Stühle 
flechten, fennt dies Volk fein Arbei 
ten: e8 will frei fein. Darum die 
aroße Armut. Ein jchmales Lenden 
tuch iſt die Kleidung, Kinder bis 5 
Jahren gehen Durchweg im Adams 
foitiim. Ein ganz bejonderer Fluch 
fiir da3 arme Volk iit ihre Medizin 
d.h. ihre Zaubermittel. Todesfurcht 
übt diefe Medizin auf fie aus, nd 
aibt man einer jungen Frau, weil 
fie Zwillinge geboren bat, tötliches 
Gift ein, jo nimmt fie es wider 
ftandslos und jtirbt. So tat man es 
vor etlihen Wochen in einem meit 
entlegenen Dorf. Im nächiten Dorf 
bier tötete man nur die Kinder. Es 
gibt ſoviel tötlihe Zaubermittel und 
heidniſche Greuel, die das Volk in 
einem Bann halten und das von Ge— 
neration zu Generation jo fortlebt 
und nicht mal ein Verlangen nach et 
was Beſſerem bat. Dieſe Furcht vor 
den Zaubermitteln hat das Gute für 
ſich, daß es durchweg wenig Diebe 
gibt, ſie fürchten entdeckt zu werden 
und dann werden ſie hart beſtraft. 
Wir haben unſere Haustür oft offen 
ſtehen gelaſſen und haben nicht ac 
merft, daß etwas fort war. Leider 
muB man jagen, mit der Ziviliſation 
wird auch dieſe gute Seite ſchwinden. 


Einmal ſprach min Tieber Mann 
zum SHauptling, daß die: Medizin 
doh Teine PBedeutung babe ımd 


nicht3 ausrichten könne. „Ja,“ ſagte 
er dann, „euch Weißen kann ſie auch 
nichts antım, aber uns.“ 


Wie iſt dieſem armen Volk zu bel 
fen? Oft kommen wir zuſammen 
und beraten darüber. Wir verſuchen 
unfere Erfahrimng und die Erfah 
rung anderer, die uns mündlich und 
auch ſchriftlich itberliefert worden it, 
anzuwenden. Wie jaat man dieſem 
Volk die Heilsbotſchaft die auch für 
dieſes Wolf genug tit, es zu heben u. 
zu retten? 


Als Schwieriafeiten treten auf, 
einmal die Sprade. Sie iſt ſchwer 
um fich jelbit den Weg durchzufinden. 
Aber Gott fei Dank für den Anfana 
den wir haben, mit Fragen kann 
man ſchon wieder mehr ausfinden 
Sollten wir auch ſchon die Sprace 
haben, fo Steht doch ihr geiſtiges Ni- 
bean fo niedria, daß fie e8 nicht ver— 
ftehen was wir wollen. Sie ba- 
ben feinen PBeariff fir Simde. Es 
meint ſoviel als gegen ihre Sitte 
handeln. Scildert man die Ar- 
mut Jeſu bei feiner Geburt, dann 
fönnen fie das nicht verſtehen, denn 
er batte ja noch Windeln, die bier 
fein ind fennen lernt. Much die 
Soraenfraae iſt bier nicht anzuwen 
den, denn fie leben frei von dem, mas 
fie täalih im Walde finden. Auf das 
aanze Dorf fommen 3— SHaden, 
auf mehr denn Tauiend Einwohner, 
jeder bat ein kleines Mefier, damit 
wird Feld aemadhıt. Dann iſt zu den 
fen wie fehr Felder gemacht werden. 
Doch iſt ja das Licht doh auch für 
dieſes Volk in die Welt gekommen, 
und darum hat der Serr uns bierber 
geſandt; und wir wollen tun, mas 
wir fönnen. 

Sn der Schule wird meiter gear- 


beitet. Troß der ſchweren Arbeit gibt 
es auch viel Freude, Unſer Ueber- 
fetunasgehilfe bat ſich nicht treu er- 
wiejen, und wir haben ihn gehen ge— 
laſſen, es fchmerzte uns jehr. 

Fir das Wohlwollen der Regie— 
rung find wir dem Serrn jehr danf: 
bar. Der Staatsmann war bier auf 
etlihe Tage und aab uns manden 
Nat. Much über das Seelenheil mur- 
de mit ihm geſprochen, u. wir haben 
den Eindrud, er iſt nicht ferne vom 
Neiche Gottes. Er iſt ein Suchender, 
und wir empfeblen ibn treuer Für— 
hitte. Obwohl er Katholik iſt, war er 
fo offen für die Mahrheit. Much die 
Erlaubnis auf 2 Seftar Land haben 
wir ſchon bekommen. 

Viel Freude haben wir zu ſehen, 
wie die Gnade Gottes einen Sünder 
umgeſtalten fann wie an Br. Vande— 
velde. Er iſt jetzt bei uns und hilft 
uns, Viel Freude hat er an Gottes 
Mort. Das fann der Herr allein tun. 
Nor etlihen Tagen erbielt er Nach— 
richt aus Pelaien von einer rau, 
die katholiſch iſt. Sie fordert Schei- 
dung bon ihm. Mich für ihn möchten 
treue Beter beten: er will jebt ganz 
fiir den Serrn leben. Die Schwarzen, 
die ihn früber fannten, wundern fidh, 
daß er jo ganz anders aeworden ift. 

Auch wir bier in Bololo wollen 
Reihnachten feiern. Die mwinterliche 
Ausſicht wird uns fehlen. Statt 
Schnee haben wir Immergrün. Ha— 
ben wir Mehl, dann baden wir 
Zwieback und vielleicht auch ſogar 
noch Kuchen. Anſtatt Eltern und Ge— 
ſchwiſter oder Freunde zu beſuchen, 
hoffen wir wenigſtens Briefe zu le— 
ſen. Wir fingen dann etliche Lieder. 
Vielleicht treffen die 6 Heimatklänge 
bon Br. fir. zur Zeit ein! Das wäre 
‚rende: denn wir fingen hier gern, 
Meine ante Suitare hat die Tropen- 
bite nicht überstanden und hat ihr 
feines Gehör verloren. Schw. 2. 
Jantz ſpielt Drael. Mein I. Mann 
wird fich wieder eine Unterhaltung 
aus dem Worte Gottes fuchen, und 
wenn dann noch unſere beiden Mäd- 
chen etwas brinaen, dann haben wir 
auch Weihnachtsfreude. 

Gegenwärtig ſind wir mit Bauen 
beichäftiat. Ein Sühneritafl iſt fer- 
tin. Das Soipital I0 X 20 Meter 
ſteht; das Dach ımd die Wände find 
fertia. Ein weiteres Saus für die 
Schweitern 11 X 16 ſteht im Gerü— 
ſte. Auch etwas Garten machen 
wir; haben Gurken, Vohnen, Toma- 
ten und anderes Kraut. Unſer 
Himm. Wnter aibt ıms noch immer 
unjer täalich Brot. Geſchwiſter, wir 
müſſen e8 lernen, täglich zu nehmen 
und nicht im Voraus, Dft aerade vor 
dem Macden, bringen die Schwarzen 
Maniof (eine Art Wurzel itatt Kar— 
toffel). Die Milh haben wir ſchon 
etfihe Monate nicht aeichen. In lei- 
ter Zeit bat man doch ſchnell mal 
Chinin nehmen müſſen. 

Unſere Rinder find uns eine 
Freude. Sie find Teidlich geſimd. Ar- 
thur macht fich ſehr aut. Sein erfter 
Sohn iſt vorgefommen. Er ift did 
und ſtark. 

Rir empfehlen uns Eurer ferne- 
ren Fürbitte. 

In der Liebe Chriiti 


verbunden 
find mir 


A. u. 9. Bartſch. 
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Sur Beachtung. 


1/ NKurze Bekanntmachungen und An- 
zeigen müſſen jpäteftens Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Verzögerung in der Zufendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Wdreffenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Boftitation an. 


8/ Weiter erfuchen wir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
le Aufmerkſamleit zu fchenten. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis warın das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Auch dient diefer Zettel unteren Les 
fern als Beicheinigung für die einge- 
ablten Lejegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 


wird. 


4/ Berichte und Xrtifel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an« 
deren geichäftlihen Bemerkungen zu— 

fammen auf ein Blatt jchreiben. 


— 








Bericht der Verwaltung der „Selbit- 
hilfe” in Ontario, gegeben am 25. 
und 26. November auf der Prov. 
Bertreterverfammlung zu Waterloo. 

Troß der Depreijion, deren Aus- 
wirkung wir Immigranten wohl am 
empfindlichiten fühlen, troßdem viele 
das Entricdhten der mon. Steuer ver- 
weigern, mandem die Selbithilfe 
ein Dorn im Auge iit, fie ihrem 
Zweck lange nicht entipricht, unſer 
Kind, die Selbithilfe, an einer chro— 
nifhen Krankheit leidet und infolge- 
deifen ſchwächlicher Konititution ift, 
die Verwaltung, dad Dahinfiechen ib- 
res Sorgenfindes beobadıtend, feinen 
Begräbnistag ſchon auf den 1. Nov. 
feitgelegt hatte, lebt das Kind. Es 
vegetiert nicht nur, jondern offenbart 
ein zähes Leben, das zu der Annab- 
me berechtigt, dag es zur Mannes: 
ftärfe beranwadjien fann. Es bat 
die Verwaltung durch ihr zähes An- 
klammern am Leben oft in Eritaunen 
geſetzt. 

Als wir im vorigen Jahre die 
weitere Vormundſchaft übernahmen, 
erfüllte ſich unſer Herz mit Sorgen. 
Wiſſend, daß die ſchwere Zeit alle 
Kräfte faſt jeder Familie aufbiete, 
um ſich über Waſſer zu halten, be— 
fürchteten wir, daß durch ſchwächere 
Beteiligung an dieſem für uns not- 
wendigem Werk Folgen nad) fid) zie- 


ben würde, die den endlichen Tod 
desjelben herbeiführen müßte. Die 
Betreuung diejes Kindes jchien uns 
Ben Befürdtungen einzuflö- 
en. 
Wir find in unjerem Peſſimismus 
aber oft angenehm überraſcht wor- 
den. Scien es, dab die Selbithilfe 
infolge der Unterernährung erliegen 
müſſe, famen unerwartet Zujichüije. 

Eine bejonders rege Beteiligung 
an der Sache haben die Gruppen: 
Bineland, Hejpeler und Eſſer befun- 
det. Schwächer die andern. Betei- 
ligt haben ſich aber alle, wa$ von den 
eriten Jahren nicht zu jagen iſt. Ein 
Beweis, dab die Selbithilfe an Sym- 
pathie gewinnt. Die vorhergenann- 
ten Gruppen haben nad) unjerem 
Empfinden einen wahren Stolz dar- 
in gejegt und gewetteifert, jo viel als 
möglich Nährſtoff herbeizufahren. 

Unſere Selbſthilfe entſpricht aber 
lange nicht ihrem Zweck. Ihr Na— 
me beſagt ſchon, daß eigentlich alle 
Beteiligten im Notfalle Anſprüche 
an die Kaſſe erheben ſollten. Sie 
mußte aber laut Beſtimmung der 
P. V.V. und wegen der beſcheidenen 
Mittel einer Kategorie von Hilfsbe— 
dürftigen, den permanenten Kranken, 
den Vorzug in der SHilfeleiftung ge- 
ben. Die temporären find nicht be- 
rücjichtigt worden. Sind auch feine 
Geſuche eingefommen. Das ijt teil- 
weiſe darauf zurüdzuführen, daß ei- 
ne Klauſel im Protofoll der vorj. 
Bertreterverfjammlung es vorfieht, 
die temporären verabfolgten Unter- 
ſtützungsgelder als rückzahlbar an- 
zuſehen. Wir haben aber leider Fäl- 
le zu verzeichnen, wo es erforderlid) 
wäre tatkräftig unter die Arme zu 
greifen, um dem Einzelnen die ihm 
durd; eine Operation oder durch 
längeres Verweilen im Hofpital er- 
itanden bedeutenden Auslagen, das 
Abtragen derjelben zu erleichtern. 
Das hätte eine Sorge behoben und 
dazu beigetragen, ihre vollitändige 
Senefung zu beichleunigen. Da iit 
in Ejjer 3. B. eine Frau, deren Ope- 
ration und längerer Aufenthalt im 
Krankenhaus große Auslagen ver- 
urſacht haben, find fait feine Ausſich— 
ten vorhanden, daß fie ihren Ber- 
pflidtungen wird nadfommen fön- 
nen. Weiß auch hier von einem ähn- 
lichen Fall zu berichten. Bon vielen 
andern Fällen ſchon zu ſchweigen. 
Aus uns wohlbefannten Gründen 
muß unfere Hilfskaſſe ſolche Fälle 
überſehen und ſich in ihrer SHilfelei- 
tung nur auf die permanenten firan- 
fen beichränfen, die von anderswo 
nit Hilfe zu erwarten haben und 
einer gewiſſen Gefahr ausgeſetzt find. 
Dieje engen Grenzen, die der Selbit- 
hilfe gezeichnet find, laſſen deshalb 
nicht befürchten, dab fie andern ähn- 
lichen Einridytungen den Plag unter 
der Sonne benehmen fann. 

Das unjerer Kaffe jo wenig Ell- 
bogenfreibeit gewahrt wird, bedeutet 
ein Manko. Ließen wir uns nur 
bom rein egoiſtiſchen Geiſt regieren, 
müßte diefem Hilfswerk mit der Zeit 
der Lebensnerv abgeichnitten werden. 

Es iſt aus bejagten Gründen hödhit 
nötig, dab die Selbithilfe ausgebaut 
wird, damit auch temporäre Kranke 
bei ihr um Unterftüßung nachſuchen 
fünnten. Alberta und Manitoba ba- 
ben durd) ihre zweckmäßigen Einrid)- 
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tungen uns in diefer Hinſicht über- 
flügelt. Jede Provinz trägt ihr ei- 
genes Gepräge, und die obenerwähn- 
ten haben, ji ihren Verhältniſſen 
anpafiend, ihre eigenen Einridhtun- 
gen getroffen. Warum follte es uns 
verſagt jein, auch jeparat vorzuge— 
hen? 

Die Einnahmen erreichen faſt die 


Höhe der vorjährigen. Die Ausga— 
ben ſtehen etwas niedriger. Der 
Ueberſchuß beträgt 5211.00. Die 


kleineren Ausgaben ſind teilweiſe da— 
durch erreicht worden, daß der Ver— 
waltung gelungen iſt 2 aus der Pſy— 
chiatriſchen Anstalt Entlafjenen auf 
Herrn Wiebs Farm bei Stratford 
unterzubringen, wodurch der Gejell- 
ichaft ein Eriparnis von ca $300.00 
erzielt worden ijt. 

Wenn wir bedenken, daß troß der 
Mängel, die der Selbithilfe anhaften, 
die Einnahmequellen nicht verjiegen, 
will uns der Gedanke aufiteigen, ob 
bei uns auf Wohltätigfeit gegründe- 
te Einrichungen nicht doch mehr pro- 
fperieren als die auf geichäftlicher 
Bafis aufgebauten. Wenn dem jo 
iſt, ift Holland noch nicht verloren 
und birgt in ſich die Zuverficht, daß 
es nod) nicht gar aus mit ung ift. 

Laſſen wir nicht nad) in der Aus— 
übung chriftliher Qugenden. Der 
Segen bleibt nicht aus. 


Einladung. 


Am Dienſtag und Mittwoch, den 
13. und 14. März, ſoll die Prediger- 
fonferenz für Sasfathewan in 
Roſthern, Sasf., tagen. 

Das Programm iſt bon einem 
Programmfomitee fertig geſtellt 
worden und wird in den verichiede- 
nen mennonitiihen Blättern ver- 
öffentlicht werden. 

Wir laden alle Prediger der Pro— 
vinz Sasfatchewans, und wem es 
möglich iſt, auch von anderwärts, 
herzlich ein, dieſer Konferenz beizu— 
wohnen. 

Die Predigerbrüder, die da kom— 
men wollen, möchten ſich bezeiten 
melden, damit wir Unterfunft und 
Bewirtung für jie beforgen fünnen. 

Sn der Hoffnung, daß viele unie- 
rer PBredigerbrüder diefer Einladung 
Folge leiſten werden, zeichnet, 

Mit briüderlihem Gruß, 

David Töws. 


Programm 
der Predigerfonferenz für Casfat- 
chewan, abzuhalten den 13. und 14. 
März 1934 in d. Kirche zu Noithern. 





1. Eröffnung durch Melt. David 
Töws. 

2. Wahl des 
Schreibers. 

3. Zeitbeſtimmung für die Arbeit. 

4. Verleſen des Protokolls der 
vorjährigen Predigerkonferenz. 

5. Bibelſtunde über Offb. Kap. 
2. 3, geleitet von Aelt. J. J. Klaſſen. 

6. 1. Referat: „Die Gemeinde — 
der Weingarten“. Pr. J. Klaſſen, 
Eigenheim. 

7. Beſprechung des Referats. 

8. 2. Referat: „Was ſoll ich pre— 
digen?“ Pr. G. Zacharias, Dundurn. 

9. Beſprechung des Referats. 

10. 3. Referat: „Wie können wir 
die Jugend für die Gemeinde gewin— 


Vorſitzenden und 


nen.” Pr. Jak. Nidel, Aberdeen, 

11. Beſprechung des Neferats, 

12. 4. Referat: „Wie beleben wir 
den Unterricht in der Sonntagsſchu— 
le.“ Br. Joh. ©. Rempel, Langham, 

13. Beſprechung des Referats, 

14. Bericht über die innere Mif. 
fionsarbeit in Saskatchewan. Aelt. 
Gerhard Epp, Eigenheim. 

15. Beriht über die Arbeit in 
Sasfatoon. 3. 3. Thießen. 

16. Laufende Fragen. 

17. Schlugbemerfungen u. Schluß 
von Welt. Joh. Regier, Tiefengrund, 

Das Programmkomitee 
J. 3. Klaſſen, Welt. 
S. 3. Thießen. 

Bon zuitändiger Seite wird mir 
jet gejchrieben: 

„Die von ©. G. Wiens in der 
jüngiten Rundidaunummer erwähn. 
te Schrift „Japan als Erzieher“ ha- 
ben wir bier gelejen — eine Schmäh— 
jchrift eriten Ranges. Nicht nur die 
Leiter des Hilfswerfs für Paraguay, 
jondern die Mennoniten überhaupt 
werden darin mit Schmuß beivorfen, 
Nur ganz unwiſſende Menſchen wer- 
den dem Verfaſſer Glauben jchenten, 
Allerdings, wenn die Schrift unter 
Mennoniten verbreitet würde, wiirde 
eine ſachgemäße Wiederlegung ange 
bracht ſein.“ So weit der Brief, — 

Editor. 








Ghortis, Man. 
den 2. Februar 1934, 





Hier auf der Oſtreſerve liegt der 
Schnee diejes Jahr wieder auf dem 
Lande wie auf den Höfen meterhod, 
dazu war während der Feiertage eine 
aroße Kälte. Dennoch hatte das 
Weihnachtsfeſt unferer Sonntags 
ſchule in der Schule unter dem bren. 
neden Lichterbaum am Abend des 24. 
Dezembers recht guten Beſuch. Die 
Schule war bis hintenzu gefüllt. Dod 
die Sottesdienite waren während der 
Teittage wegen der Kälte leider nur 
ſchwach beſucht. Auch das Befude- 
machen beſchränkte jich auf die nädhite 
Umgebung zu Freunden, Eltern und 
Sejchwiitern. 

Der von den Neueingewanderten 
im November gewählte Prediger Da- 
vid J. Halt, Chortig, hielt am Weib. 
nadtsmorgen in hiefiger Schule fei- 
ne erite Anſprache über Luf. Kap. 2. 

Der von unferer Gemeinde im 
Dftober gewählte Prediger Peter D. 
Falk, Hochfeld, wurde am 31. De 
zember in biefiger Kirche von unie 
rem Welteiten Peter S. Wiebe feier- 
lichſt als Prediger beitätigt 

Prediger Johann Schröder zog in 
der Weihnachtswoche mit feiner Fa- 
milie nach Chortitz auf feine gekaufte 
Farm in der Nähe der Kirche. 

sohn Günter, Steinbach, gedenkt 
jeßt nad) Neujahr jeden Dienitag 
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Abend in hiefiger Schule Bebelitun- 
den abzuhalten. Ew._ 

Frau Johann Kraufe, Chortiß, 
wurde vor den Feiertagen in St. 
Boniface Sanatorium das an 
Schwindjucht leidende Bein abgenom- 
men. Sie iſt dem Tode nahe wie es 
jest heißt. | 

Sm November jtarb erh. Klie— 
wer Niverville an Darmkrebs im Al- 
ter von 66 Jahren. 

Der junge David Hiebert, Straß- 
berg, welder im Frühjahr in die 
Kreisſäge geriet, wo ihm ein Bein 
und eine Hand arg zerichnitten wur- 
den, konnte einige Zeit vor den Fei— 
ertagen aus dem Hojpital entlajjen 
werden. 

Prediger Heinrich Dörkſen, Schön— 
tal, der wie ſeinerzeit berichtet im 
November im Alter von 78 Jahren 
ſtarb, hat 13 Kinder gezeugt, Groß— 
vater iiber 97 und Urgroßvater über 
36 Kinder. Mit dem Worte hat er 
1260 mal gedient, 150 Eben ge: 
ſchloſſen und 278 KLeichenreden ge 
halten. Jugendunterricht an 355 
Seelen erteilt. 

Sm ungefähren Alter von 29 
Sahren jtarb in Prairie Roje Peter 
F. Barfman, und in Bergthal muß 
ten Gerhard U. Kehlers den 9. Ja— 
nuar ihr etwa eine Woche altes 
Söhnlein zu Grabe tragen. 

Der im vorigen Herbite zum Pre- 
diger berufene Peter D. Falk, Hoch 
feld, hielt in biefiger Kirche den 28. 
Sanuar feine erite Anipradıe. 

Und Sacob R. Funk, Grünthal, 
welcher ebenfalls im November vori— 
gen Jahres zum Prediger gewählt 
wurde, ſoll Sonntag, den 4. Febr. 
in der Grünthal Kirche ald Prediger 
eingefegnet werden. 

Den 30. Sanuar wurde von der 
Chortig Gemeinde in hieſiger Kirche 
eine Bruderberatung abgehalten. 

Montag Abend, den 22. Januar, 
hatten wir in bieliger Schule werten 
Predigerbeſuch in den Perjonen von 
Reileprediger Benjamin Emwert und 
Johann Büdert, Welteiter der Blu 
menort Gemeinde in Reinland. In 
Niverville war vom 27. bis den 30. 
Sanuar eine Bibelbetradhtung über 
den Safobusbrief, welche von den 
Predigern: Melt. J. Klaſſen, 2. 
Ewert, Ediger und Löwen geleitet 
wurden und jegensreid) waren. 

Franz Did, ein etwa 24-jähriger 
junger Mann, Sohn von SHeinrid) 
Die bei Hochitadt, nahm ſich in vori- 
ger Woche durch Erhängen das Le- 
ben. Er wurde den 27. auf dem 
Kirchhof zu Grünthal begraben. Er 
fam mit jeinen Eltern vor etwa 9 
Sabhren von Rußland und beging die 
ſehr bedauernswerte Tat wegen ei- 
nem  feblgeichlagenen Berjud ein 
Batent fir eine gewiſſe Maichine zu 
erlangen. Korr. 
Niverville, Man., d. 14. Febr. 1034. 

Sonntag, den 4. Februar, war 
für die M. B.-Gemeinde zu Niver- 
ville befonders reich geiegnet. Bei 
Ihönem Winterwetter fuhren wir 
zur Berfammlung, wo wir das Mahl 
des Herrn unterhielten. Br. Nacob 
Epp bielt die Abendmahlspredigat 
nad Matthäus, wobei er bejonders 
die Frage der Jünger bervorbob: 
„Herr, bin ich's?“ 


Neugeſtärkt und untereinander 


verbunden fuhren wir von dannen. 





— Doch nicht wie ſonſt heimwärts, 
ſondern Schlitten auf Schlitten fuh- 
ren wir zu unfere® I. Bruders in 
Christo, Wilhelm Dyds Geburtstag. 
80 Sabre alt wurde der I. Bruder. 
Das kleine Häuschen füllte fich ſchnell, 
und mancher dachte, wo wir alle blei- 
ben follten, nur die liebe Schweiter 
Agathe nit. Sie bradıte es zuitan- 
de, uns alle aufs Beite zu bewirten. 

Nach dem Mittage itrömten nod) 
mehr Gäſte hinzu. Jeder Plag war 
ausgefüllt. Wir alle, die diefen Tag 
mit dem Br. verleben durften, find 
bon Serzen dankbar dafür. Der 
Serr bat den I. Bruder getragen bi3 
in das hohe Alter. Wir hörten jeine 
Lebensgeihichte von Ihm, wie war 
jie jo reih an Erfahrung. Als die 
beiden Töchter Agathe und die Heine 
Frieda ihrem I. Vater ihre Glüd- 
wünſche in Gedicht und Geſang dar- 
bradıten, wurde mandes Auge Teuct. 
Es war jo rührend anzufehen, wie 
flein Frida auf der Zitter und Schw. 
Agathe auf der Guitare ihre Glück— 
wünſchlieder begleiteten. Gedichte 
wurden vorgetragen, Glückwünſche 
der fernen Slinder wurden vorgele- 
jen, und dem I. Bruder auf den fer- 
neren Xebensweg mitgegeben. Lied 
auf Lied folgte. Mandy inniger 
Glück- und Segenswunſch wird ihn 
bon uns allen auch noch weiterhin 
begleiten. Wir wollen ihm mehr 
Liebe erweijen; wollen dem Herrn 
dankbar jein dafür, daß der l. Bruder 
in unferer Mitte weilt und uns durd) 
mande inbaltsreihe Predigt zum 
Segen geweſen iſt. 

Der Herr aber wolle das letzte En— 
de ſeines Pilgerweges für ihn lieb— 
lich geſtalten und Seinen Knecht uns 
allen und ſeiner Familie noch länger 
erhalten. B. W. 

Silberhochzeit. 

Ein kurzer Bericht von der Silber- 
hochzeit der Gejchwiiter Johannes J. 
Dyd, Laird — Tiefengrund, Sast. 

Auf Wunſch der Angehörigen des 
Subelpaares ergreife ich die Feder, 
um einen furzen Bericht von der 
ihönen, eindrudsvollen eier zu 
jchreiben. 

Das Feſt fand am 28. Jan. d. N. 
itatt. Am Tage vorher fegte ein 
falter Schneeiturm über die Gegend 
dahin, und mit Bejorgnis haben wohl 
die I. Freunde an den fommenden 
Tag gedacht. Am näditen Morgen 
zeigte au) das Thermometer 26 
Grad R., aber der Sturm hatte jich 
gelegt. 

Es waren etwa 25 Famlilien zum 
seite geladen. Um 2 Uhr nachmit 
tags veriammelten ſich die Gäſte mit 
dem Nubelpaar in der Kirche zu Tie 
tengrund zu einem Danfgottesdienit 
nebit einem furzen Programm. Lei— 
der fonnten nicht alle der Einladung 
folgen zum Teil der zu großen Ent- 
fernung und zum Teil des falten 
Wetters halben. Zur Eröffnung 
wurde das Lied, „Lobe den Herrn, 
den mächtigen König der Ehren,” 
aefungen. Darauf madıte der Orts 
älteite, Br. Nohannes Regier, die 
Einleitung mit Leſen des 121. 
Pſalms und einer daran geknüpften 
furzen Aniprade und Gebet. Dar— 
auf folgten mehrere jchöne, gut vor— 
getragene Gedichte von den Kindern 
des Jubelpaares und ein Lied vom 
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Ortshor. Dann hielt Aelt. Johann 
J. Klaſſen von Dundurn die Yeitre- 
de auf Grund der Worte in Klage- 
lieder Xer. 3, 22—24. „Die Güte 
d. Serrn iſt's, daß wir nicht gar aus 
find; feine Barmherzigkeit hat nod) 
fein Ende, fondern fie iit alle Mor- 
gen neu und feine Treu iſt groß. Der 
Serr ift mein Teil, jpricht meine 
Seele, darum will ih auf ihn bof- 
fen.“ An Hand diejes Wortes führ- 
te er aus, wie der Herr in jeiner 
Güte, Barmberzigfeit und Treue das 
Qubelpaar getragen, gejegnet und 
bewahrt bat. Der Serr bat es ih- 
nen nicht an feinem Segen fehlen laj- 
fen. Sie haben iiber Höhen pilgern 
dürfen. Es bat aber auch auf dem 
Lebenswege nit an dunflen Tälern 
nefehlt, aber immer hat der Herr 
neholfen. Sa, fie befennen es „Sei- 
ne Treu iſt groß“, darum iſt er auch 
ihre Hoffnung für die Zukunft. 
Wieder folgten einige Gedichte und 
ein Gefang vom Chor. Dann hielt 
Melt. David Töws einen Anſprache, 
anfnüpfend an Hebr. 13, 8: „Jeſus 
Chriſtus geitern und heute und der- 
jelbe auch in alle Ewigkeit.“ 

Nachdem noch einige Gedichte und 
ein Gejang vom Chor vorgetragen 
waren, trat der Xubilar auf und gab 
einen intereffanten Weberblid über 
die vergangenen 25 Jahre ihres Ehe- 
lebend. Das Nubelpaar wurde vor 
25 Jahren in der Kirche zu Hohen- 
dorf in der Trafter Anfiedlung in 
Rußland vom Aelt. Johannes Qui- 
ring getauft. In guten Berhältnij- 
jen übernahmen fie die väterliche 
Wirtihaft. Es gab eine Zeit des 
Aufihwungs. Dann fam der unie- 
ige Strieg mit feinen jchweren Fol- 
gen; dann die Revolution, worunter 
auch fie jo ſchwer zu leiden hatten; wo 
fie aber audy viel Bewahrung und 
manche anädige Durdhhilfe des Herrn 
erfahren durften. Darauf berichtete 
er feiner Tätiafeit in dem allmenno- 
nitischen ruffischen Verein, weiter von 
der Auswanderung nad) Canada, der 
Ansiedlung bei Sawarden und ihrem 
Umzug nad Tiefengrund. In allem 
erfennen fie die leitende und führen- 
de Hand ihres Gottes. Immer wie— 
der Hang es darum auch durch in 
dem Bericht des Nubelars: Nicht uns 
Serr, nicht uns, jondern deinem Na- 
men jei die Ehre und der Danf. 
Nach diefem Bericht wurden nod) ei- 
nige vom Nubilar gewählte Verſe 
bon der Berjammlung gelungen, und 
Melt. Joh. Klafjen ſchloß mit dem 
Segen. 

Nach diefer Feier begaben fich die 
Gäſte zu dem 3 Meilen entfernten 
Heim des Nubelpaares, wo nod alle 
mit einem wohlichmedenden Mahl 
bewirtet wurden. Darauf folgten 
noch einige Stunden gemütlichen 
Beiſammenſeins mit erniter und aud) 
frober Unterhaltung. Gegen 9 Uhr 
abends wurden nody einige jchöne 


Sedichte vorgetragen, ein Glück— 
wunichichreiben von Serrn €. F. 
Klaſſen, Winnipeg verlefen. Pred. 


Jacob Klaſſen hielt eine furze An- 
fpradje, anlehbnend an das Bialnı- 
wort: „Erfennet doch, da der Herr 
feine Heiligen wunderbar führet“ u. 
leitete im Gebet. Gemeinfam wur— 
de dann noch das Lied: „Du mein 
ewig treuer Neu“, gejungen. Da- 
mit fam dann das jchöne Feſt zum 
Abſchluß. Die I, Freunde hatten es 


dur Liebe und Umficht verftanden, 
den Gäſten das Feſt zu einem wirf- 
lichen Genuß zu maden. Aber nicht 
nur das, jondern wir alle find durch 
dasſelbe auch in geiitlicher Beziehung 
gejegnet worden, und es wird fi 
aud) bier zeigen: „Wer Danf opfert, 
der preifet mich, und das ijt der Weg, 
dab ich ihm zeige das Heil Gottes.“ 
Gewiß wird der feiernden Familie 
das Feſt zeitlebens in liebender Er- 
innerung bleiben, aber aud) die Gäſte 
werden den Tag nicht jobald ver- 
geilen. Dem Herrn jei Dank dafür. 
9. 3. Klaſſen. 


Oſler, Sasf., den 23. Ian. 1934, 


War das aber ein Wetter heute, 
fondergleihen. Es jegte 8 Uhr mor- 
gens ein Schneeiturm ein aus dem 
Nordoiten bei 9 Grad R. Kälte. Der 
Wind wirbelt mit dem Schnee in 
der Luft umber, daß der Nachbar 
über der Straße nicht alle Zeit zu 
jehen war. Wir haben ſchon dom 
20. Dftober 1933 Winter und ſchon 
mand)en fleinen Stöber gehabt, aber 
diejer Schneeiturm ijt der größte ge- 
weien. Ad der lange Winter, jagt 
ein mand)er, wie jollen wir daß ar- 
me Vieh durdbringen, das Futter 
(Weizenitrob) iſt aufgefuttert und 
der Winter iſt noch nur bis zur 
Hälfte. Es gehen große Herden Pfer- 
de Tag u. Nacht auf der Prärie und 
fuchen ſich das Futter. Aber bei jold) 
einem Wetter dann denft man viel 
an die armen Tiere. Es find auf 
mehreren Stellen viele Pferde: von 
dem jchlechten Futter gefallen. Auch 
heute hörte ic) noch, daß ein Farmer 
am Südfluß 5 Stüd feiner beiten 
Pferde verloren babe, Auch + find 
Ihon einigen Farmern alle Mild- 
kühe gefallen, aber nicht vor Hunger, 
es ijt eine Krankheit unter dem Vieh 
(Durchfall). 


Am eriten Dezember 1933 fing 
unjere Muncipalität an Relief aus. 
zuteilen an die Bedürftigen. Es war 
auch ichon hohe Zeit, denn bei viele 
Farmer hing der Brotforb jehr body. 

Ich muß noch von etlichen Strebe- 
fällen beriditen. Am 23. November 
itarb rau G. Enns, in Kronstal, alt 
geworden 55 Nahre, 8 Monate. Ihr 
Leiden war Waſſerſucht. Am 5. Jan. 
itarb 9. Döll, alt geworden 70 Jahre 
und 1 Mon. Döl bat längere Zeit 
gefränfelt, und zulegt noch etliche 
Tage zu Bett gewejen. Er hat noch 
an jeine Kinder beitellt: „ic gehe zu 
Seju und trachtet danach, dab aud 
ihr dahin kommt.” Franz Wiebe, 
Farmer ſtarb am 6. Nan., alt gewor- 
den 52 Jahre, 4 Mon. Um 12 Uhr 
Mittag traf ihn der Schlag, und er 
lebte nod) bi8 2 Uhr. Sein Begräb- 
nis wurde am 11. Januar abgehal- 
ten. Am 11. Ian., 1 Uhr nadmit- 
tags itarb David Echmidt, Reinland, 
alt geworden 75 Jahre, 10 Monate 
und 22 Tage. Das Begräbnis wur- 
de am 15. Ian. abgehalten. Schmidt 
bat 3 Frauen abgeben müffen durdy 
den Tod, und die 4. Frau bat ihn 
überlebt. Er binterläßt feine Gat- 
tin, einen Bruder und 7 Slinder, Ein 
Sohn David ift ihm vor 24 Jahren 
borangegangen. Zum Schluß nod 
einen berzliden Gruß an unfere 
Freunde in Merico und Manitoba. 


3. Martens, 








Siehe, der Brautiaam 


kommt! 
(Bon Nohn I. Neufeld.) 
(Forktſetzung.) 


5.) Much die Reichen leſen heute 
die „Dandicdrift an der Wand”, — 
und zittern. (Dan. 5, 5. 6.) Sie ha- 
ben hohe Urjache dazu. Doch, anitatt 
in diefer drohenden Lane an Gott 
und an ihre Seele zu denfen, denfen 
fie nıır an ihren Götzen, der mım au— 
aenicheinlich ſich in allergrößter Ge— 
fahr befindet. In ihrer Angſt tragen 
ſie denſelben nun von Ort zu Ort, 
von einer Bank zur andern und von 
einem Land zum andern. Sie möch— 
ten ihn und auch ſich ſelber ſchützen. 
Wird's gelingen? O nein! Die Tage 
ihrer Abrechnung find da. Lies Jak. 
5, 1 6. 

6.) „8 wird ſich empören ein 
Rolf wider das andere, und ein Kö— 
nigreidh wider das andere . . ...“ 
O ja, es ſind noch immer Kriege ge— 
weſen. — Und doch nennt der Herr 
dieſe Dinge als beſtimmte Vorläufer 
der großen Trübſal, die dann auf 
dem Fuße folgen muß, — und fol— 
gen wird. Die Kriege der letzten 
Zeit werden alſo anders ſein, als 
früher größer, fürchterlicher und 
mehr allgemein. Sie werden als 
Zeichen der Zeit deutlich zu erkennen 
ſein. So war der Krieg von 1914 
1918 etwas, das die Welt noch nie 
vorher geſehen hat. Es war ein Völ 
kerringen, das ganz einzigartig da— 
ſteht — ein unverkennbares Zeichen 
der letzten Zeit. Die Zahl der gefal— 
Ienen Soldaten war über 11,000,- 
000. Doch die Rüſtungen von heute 
fnotten affer früheren Vorbeireitim— 
nen zum Kriege. O Melt, was barrt 
doch deiner in der aanz nächſten Zu— 
kunft. - 

7.) „Das Meer und die Waiier- 
wonen werden branien” . . . (2f. 21, 
25). Revolution. Denn nicht 
nur in der Natur, ſondern unter den 
Nölfern wird's jo fein. Sie werden 
fih empören gegen die Regierungen 


und er n alle_ „menschliche Ord— 
nung“ (1. Bet. 13); und fie wer 
den a. embören gegen den Sohn 


Gottes felber. (Bi. 2, 1—6). Ueber—⸗ 
all wird dieſer Geiſt der Revolution 
Iosaelafien werden. Wiemeit aber 
derfelbe ſchon fein Werf aetan bat, 
fehben wir an den vielen aeitürsten 
Königen und Regierungen unierer 
Reit, ımd an dem rollen und Dro- 
ben der unzufriedenen Menichen in 
der aanzen Welt. Ind follteit auch 
du anaefochten werden bon demiel- 
hen Geiſt, dann lies dir Jak. 5, 
79. 

8.) „Er („der große und ſchreck— 
Iihe Taa des Herrn“ Joel 3, 4) 
fommt nicht, es fer denn, daß ınbor 
der Ahiall Fomme” (2. Theif. 2, 3). 
Die ahaefalfene „Semeinde” wird 
aerichtäreif werden für die aroße 
TFrithfal der Ietten Taae. Und wahr 
ich. fie iſt weit, ſehr meit darin bor 
aeichritten. Sie iſt mit dem Sauer 
tein der perichiedeniten Uebel durd- 
drimaen. Irrlehren, Weltluit und 
Seuchelei werden bier nicht nur ge— 
duldet, fondern aeliebt. Ungläubige 
und Unmiederaeborene Menſchen 


fühlen fi hier ganz zu Haufe, wie 
die Vögel in den Aeſten des großen 
Baumes. Lies Mt. 13, 32. 33; ME. 
8, 15; Mt. 16, 6; 1. Kor. 5, 6—8. 
Mehe ſolchen Kirchen, und wehe, we— 
be den Leitern folder Kirchen (Dff. 
3, 14—22; Mt. 23). Ihr Maß iſt 
bald erfüllt. — Doch mohl allen 
wahren ®ottesfindern diefer Zeit. 
Der Serr hat eine befonder3 herr- 
liche Botichaft für fie. Lies nur Off. 
3, 7—13. Und laßt e8 nur jchallen 
bon Serz zu Serz, von Familie zu 
Familie, und von Gemeinde zu Ge— 
meinde: „Siehe, ih komme bald; 
halte was du halt, daß niemand dei- 
ne Krone nehme” (8. 11). 


— — 


Neberſicht. 
Zeichen der Zeit oder der Not 





Anfang. (Unſere Zeit.) 
Die Gemeinde. 
1. Erdbeben, Fluten, Hitze etc. 
häufiger und jchwerer, als je zu- 
bor. 


3. „Flu“, die 11,000,000 Men- 
ichen bingerafft. Kinderlähmung. 

3. Millionen unterernährt und 
Hungers geitorben. Mißernten, Miß— 
wirtſchaft mit Brot. 

4. Die Großen und die Kleinen 
voll Furcht der Dinge, die da kom— 
men ſollen. 

Häufen des Goldes; große Not 
der Armen; Zittern der Reichen. 


6. Fehlſchlag der Weltfonferen- 
zen und der Weltliga. Gemaltige 
Rüſtungen. 

7. Könige und Regierungen ge- 
ftürzt. Unruhe und Spannung 
wächſt itberalf. 

8, Formmejen, Rermeltlihumga 


und Irrlehren durchdringen die mei- 
ſten Kirchen. 

9. Verachtung des wahren Evan- 
geliums und Verwerfen der göttli— 
chen Wahrheit. 

10. Ungerechtigkeit, 
feit und Verbrechen 
band. 

11. Vereiniaung der Namendri- 
ſten. Schwerer Stand der wahren 
Chriiten. 

12. Sturz der 


Geſetzloſig- 
nehmen über- 


arökten Menichen- 
werfe. Ungewöhnliche Ericheinungen 
in der Natur. 

13. Schnelles Reifen alles Böſen 
und aller menſchlichen Werfe zur 
Ernte. 

14. Napan (Off. 16,12), Rup- 
land (Sei. 38, 15. 16), Nom (Dan. 
8: Dff. 17, 8—14) steigen. 

15. Nuden gehn zurüd in ihr 
Land. Deutliches Zeichen der Beit. 

16. Ueberall rieſenhafte Borbe- 
reitunaen für den Antichriften und 
das Malzeichen. 


ll 


Reich des Antchriiten, oder bie 
aroße Trübfal. (Bor der Tür) 


D 


Die Gemeinde entrüft. 


1. Störungen in der Natur. Off. 
6, 12—17; Joel 3, 3. 4. 
2. Veſtilenz und andere Plagen. 


Mt. 24, 7. 8: Off. 9, 20; 11, 6; 15, 
1: 16, 231. 

3 Sungersnot. Lk. 6, 25; Off. 
6, 5. 6. 

4. Furcht y? a gr. 21, 
25. 26; Off. 6, 





MermerntHtlhe Bondfham 


5. Wehe den Reihen. Jak. 5, 
1—6. 

6. Kriege. Mt. 24, 7. 8; 
Dff. 6, 2—4. 8; 14, 20; 16, 14. 

7. Revolutionen. |. 2; 
Naf. 5, 2—5; Hei. 38, 21; Dt. 6,4 

84 BEnSS. = z.' 2, 3; Off. 

‚14—22; 18, 

—9— pi En 
9, 8-12; Off. 13, 13. 14. 

10. Ungerechtigkeit fehr groß. 
Mt. 24, 12: 2. Tim. 3, 1-5; 
2. Pet. 3, 3. 4. 

11. Ehriitenverfolaung, Satans 
Born. Öff. 6, 9—11; 7, 14; 13, 7; 
12, 12; 20 4. 

Born des Lammes. |i. 
9,5:2. Mof. 14, 24. 25; Off. 6, 16. 
17: 16, 1. 

13.  Schredliche 
° a ff. 14, 14—20. 

14. Letzte Höhe und Sturz der 
Meltreiche. Dan. 2, 35; Off. 19, 19 
—21. 

15. Die Juden und ihre Trübfal. 
Mt. 24, 15—22. 32; Ser. 32, 37; 
Ref. 60, 9. 

16. Der m. 2. — 9, 
6—12: Joh. 5, 43; Dan. 9, 27; 11, 
36—39; Off. 13: 19, 1921. 


Die große Trübfal wirft ihre Fin- 
tern Schatten vorans. 


9. Theil. 


Ernte. Sal. 6, 


Neich Christi oder das 1000 
jahr. Neid). 


Nein Kommen mit den 
Seinen in Herrlidfkeit. 


1. Witte und inöde blühen. 
Sach. 14, 4. 8; Sef. 36, 35; 47, 
1—12; Sef. 35. 

28. Blinde, Lahme und 
Kranfe werden gejund. ei. 
Sei. 47,9. 

3. Menſchen und Tiere haben die 
30, 83-236: 65, 


andere 
35, 5: 


Fülle. Ser. 61, 3: 


1: - 72, 16. 

Ruhe, Sicherheit und Freude, 
vi 16: Jeſ. 31, 5; 32, 17. 18; Mich. 
4,4: Bi. 126. 

5. Arme yo) een vollen 
Teil. Jeſ. 29 19. 20; ,‚8.9:61,8 
Mich. 4, 7. 

6. „Sriede” auf FIR. 


Jeſ. 2, 4: 9, 4 6; 61, 4; U. 2, 14. 

7. Alle Völker ımter Chriſti 9* 
ſchaft. Bi. 72, 11; Jeſ. 32, 1. 
16—18. 

8. Völker fehren zurück zu ihrem 
Gott. Jeſ. 33, 24; Sol. 5, 15; 6,1; 
Sad. 14, 20. 

9. Hülle fort, Gotteserfenntnis 
überall. Def. 25, 7: 62, 6; 11,9; 
35, 8: Roel 3, 5. 

10. Gerechtigkeit auf ara. 
Sad. 14, Ar ef. 32, 1. 8. 16; 33, 
24: 60, 9: 62, 1. 2, 12, 

14. Saul unter Chriiti 
Jeſ. 9, 1 
1—3. 

12. Sein Segen über Dee 
ınd Tiere. Jeſ. 65, 25; 11, € 8: 
L. 2, 10. 

13. Ein 
11, 29. 

14. Das Reich Gottes 


Fahne. 
6; 2, 2-4; Off. 20, 


neuer Gnadentag. Röm. 


gekommen. 


6, 10; Ref. 2, 2. 3; 35, 10; 60, 
5: Phil. 2, 9-11. 
15 Juden ımter vo. —— 
Jeſ. 2,3: 35, 10; 60, 3. 5: 61, 


Sad). 13, 9. 


bauschen 


16. Chriſtus und die Seinen re. 
gieren. Diff. 19, 16; 20, 4—6; 5 
10; Dan. 7, 13. 14. 


Das endliche Ziel des Menſchen. 
Die Ewigkeit. 


an 


Das jüngite Gericht. Off. 20, 
11 15. 
Nener Himmel und nene 
Erde. 
"aif 9 


"bil. 3, 20; 2. Bet. 3, 1 

1. Richter: Chriſtus und jei- 
ne Braut. Joh. 5, 22; 1. tor. 6, 9, 
3: Dff. 20, 4. 

2. Geridtete: Nur die 
aottlofen und verlorenen Seelen, 
Joh. 5, 24; 2. Pet. 3, 7; 2. Theil. 2, 
12: Sud. 14. 15. 

3. Gericht: 


3; Off. 2. 


Nach ihren Wer: 


fen ımd den Büchern Gottes. Röm. 
2,5. 6. 16; Mt. 12, 36; Off. 20, 
12—15. 

I. Berantwortung: Alle 


Ziinder werden beritummen. 
2. 3: Off. 16,7; Mt. 
7, 123. 

5. Urteil: Schuldig! Jak. 2%, 
10; ME. 16, 16; 3, 29; Rob. 12, 48, 

6. Strafe: VBerdammung im 
Feuerpfuhl. Off. 19, 20; 20, 15; 21, 
8: Lk. 16, 19-31: Mt. 25, 30. 


Siob 9, 
22, 11—13; 


Die Enisteit. 


1. Zeit: Ewig! Mt. 25, 46; 
Dr. 14, 9 —11. 

„Schicke dich, deinem Bott zn be 
negenen.” Wo? 


9.) Ferner: Es wird in den lebten 

Taaen „eine Zeit fein, da fie die heil. 
ſame Lehre nicht leiden werden: fon- 
dern nach ihren eignen Lüſten wer— 
den ſie fich ſelbſt Lehrer aufladen, 
nachdem ihnen die Ohren juden 
nnd werden die Ohren von der 
Wahrheit wenden, and fih zu den 
rabeln Fehren” (2. Tim. 4, 3. 4). 
= ſoll's der Wahrheit eraeben in 
den letzten Tagen. Und das wird in 
den „Kirchen“ fo fein. Die „heilſame 
Lehre“ von Jeſu al8 dem Sohne 
(Sottes und bon der herrlichen Kraft 
jeines Blutes wird dort einfach nicht 
mehr geduldet werden. Sie wird ent- 
weder aanz ansaelaflen, oder auch 
offen angegriffen werden. Ebenio 
wird's bier den Boten Gottes erge- 
ben, die noch entichieden für die 
Mabrbeit einſtehen. (Off. 3, 8. 10.) 
Nicht einmal von allen Brüdern wer- 
den ſie veritanden werden, wieviel 
weniger noch bon den Namendhriften. 
Letztere werden mit der Wahrheit 
ipielen, werden ihr den Rüden zufeh- 
gen, fie verachten und verjpotten 
(2. Tim. 3, 1—5; 1. Tim. 4, 1: 2. 
Pet. 3, 3—5). Da wird Gott ſelber 
ihnen „fräftige Irrtümer jenden, 
dab fie alauben werden der Lüge” 
(2. Theil. 2, 11). 

10.) Und dieweil die Iinnerch- 
tinfeit (Gefeklofinfeit) wird über- 
hand nehmen, wird die Liebe in bie 
len erfalten.” Alle Geſetze des Lan— 
des durchleben jeßt nicht nur eine 
Kriſis, fondern jene ernite Zeit, mo 
Ihr ganzes Gebäude wie ein Spiel- 
zulammenflappen wird. 


(Fortſetzung folgt) 


21. Februar, 
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Durch Mittelaſien. 
Erinnerungen und Eindrücke von 


meinem Aufenthalt bei den Men- 
noniten. 


Ron Kornelius Plett. 
(Fortießung.) 





Die Geſchwiſter gaben uns aud) 
ein Sprichwort mit 1. tor. 15, 58 
als Gruß an alle überjeeiihe Kin— 
der Gottes, welches ich hiermit erfül- 
len möchte. 

Die zweite Gruppe der Mennoni- 
ten haben fich etwa 200 Meilen ſüd— 
öftlih bon der eriten niedergelafien. 
Diele Ansiedlung datiert vom Jahre 
1924 umd bat 2 Dörfer mit ungefähr 
950 Einwohnern, welche auf der an- 
dere Seite der Mleranderfette am 
Fuße eines Ausläuferberges Tiegt. 
Sie hat ihren Namen nad) der nahen 
Stadt Piſchpeck, die jet Hauptſtadt 
der Kirgiſenrepublik iſt, erhalten, 
und zwar die Piſchpecker Anjiedlung, 
wiewohl die Dörfer ihre Eigenna- 
men haben. Diefe 2 Dörfer müſſen 
al3 ein Zweig der eritgejchilderten 
Gruppe angejeben werden, denn es 
erhalten mit einigen wenigen Aus: 
nahmen nur folche ein Anſiedlungs— 
recht, die in der eriteren Bürger wa- 
ren. Das Land iit dort ſehr ertrag- 
ſam und wird auch bewäſſert. Aber 
troßdem waren die Lebensbedingun 
gen in all den Jahren ſehr ſchwer, 
weil es meiitens jüngere und zudem 
mittelloje Leute waren. Die Mut 
tergemeinde hat denn auch nicht ae- 
ringe Opfer aufgebracht, um das Le— 
ben zu erhalten, fo wie den Wirt- 
ihaftsitand dort zu entwideln. Man 
hatte gute Soffnungen für die Ent- 
wideluna diejer Kolonie, weil fie na- 
be an einem Kurorte lag, der auten 
Abſatz für Farmprodufte gewährte. 
Aber wo erit die Sopietregierung 
berricht, aebt alles der Verwüſtung 
entgegen 

In geiftliher Beziehung teilten 
auch bier die Bewohner fih anfäng- 
ih in 3 Richtungen. Als ich zu An- 
fana 1929 dieje Dörfer befuchte wa— 
ren fie aber bis auf einiae Familien 
durch d. tatfräftige Arbeit des I, Bru- 
der Peter Bergen, früber Schöntal, 
Sibirien, in ems zuſammenge— 
Ihmolzen und ſegelten unter der 
Fahne der Brüdergemeinde. Troß 
all der Armut hatten fie Schule und 
Vethaus gebaut, und es war eine 
wahre Luſt, Dielen aufmerffamen 
Leuten mit dem Worte zu dienen. 

Die dritte und Meinite Gruppe 
der Mennoniten in Mittelafien lebt 
in Chiwa. Der Weg dahin geht per 
Wagen, dann per Eiſenbahn, per 
Schiff und zuletzt noch mit Kamelen. 
Es iſt die Gruppe, die geleitet von 
ihrem urſprünglichen Führer Klaas 
Eyp dorthin geführt wurde, Die Ge 
dichte dieſes Völkleins iſt recht in 
haltsreich und lang. Ich will mid 
jedod; in meinen Ausführungen be 
Ihränfen auf den Bericht eines Köp 
pentaler Bruders, der im Jahre 
1928 don einem Beſuche von dort 
äurüdfehrte. Bon den wilden Wü— 





Mennonitiſche NAundſchau 


ſtenbewohnern wiederholt ausge— 
plündert, fanden ſie zuletzt Auf— 
nahme und Schutz bei einem Mo— 
hammendaniſchen Fürſt, der ſie in 
ſeinem Gartenſtück ihre Wohnungen 
aufrichten ließ, wo ſie noch heute le— 
ben. Nur durch eine Bretterwand 
getrennt, ſtehen die Wohnhäuſer an— 
einander an der Innenſeite der Gar— 
tenmauer. In der Mitte des Gar— 
tens befindet ſich Bethaus und Schu— 
le. Der weitaus größte Zweig der 
Beſchäftigung iſt das Handwerk. Die 
Bodenbearbeitung iſt dort ſehr kom— 
pliziert. Auch iſt das Klima ſehr 
heiß. Ein Reiſender von der Gegend 
erzählte mir, daß ein Ei im Sand 
verſcharrt in der Mittagsſonne aus— 
geſetzt, nur 3 Minuten Zeit gebrau— 
che um zu baden. 

Auch bier teilt fih die Fleine 
$rubpe in 2 Teile, der Glaubens— 
anfichten halber. Und zwar die arö- 
here Sruppe nennt ſich die Menno- 
nitengemeinde. Aber fie iſt fo kon— 
jerbativ, daß der Pruder, der ala 
Prediger der Mennonitengemeinde 
v. Köppental zu ihnen geſandt, nicht 
zum Worte zugelaffen murde aus 
Furcht, er fünnte etwas don Bekeh 
rung Sprechen und Unruhe in den 
Serzen der Nuaend bewirfen und 
Störung in den liturgischen Gottes. 
dienſt bringen. Auf das Drängen 
der jiingeren emeindeglieder wur— 
de am nächſten Tage nach Schluß ih— 
res Gottesdienstes doch dem Befu- 
cher das Recht zu ſprechen aeaeben. 
Aber nicht von der Ranzel. Welch ein 
Zuftand! Aeußerlich die heiligſte 
Frömmigkeit und doch Furcht dor 
dem Worte Bekehrung und Wieder- 
geburt. 

Die überwiegend kleinere Gruppe 
bei Chiwa hält noch immer feſt an 
den Grunſätzen von Klaas Epp. Er 
hat nämlich bei ſeinen Tode verhei 
ßen, er werde bald wiederkommen, 
und die ihm Getreuen mit ſich füh— 
ren. Und fo warten denn die betör- 
ten Leute noch immer auf feine Wie— 
derfimft. Sie haben feine Gemein. 
ichaft weder aeiltlihe noch geſchäft— 
liche mit den Andersdenkenden, meil 
fie dieſelben alle fiir abaefallen be- 
traten. Sie hatten damals auch den 
Beſuch nicht angenommen. In poli- 
tifcher Sinficht leben die Chiweſen 
bon allen Mennoniten Mittelafiens 
am meiſten ımbehelligt. Obzwar auch 
dort Somiets find, fo haben fie im- 
mer noch nicht feiten Fuß gefaßt. So 
da8 anno 1928 noch das Kaiſerbild 
an der Rand hing. 

(Nahhbemerfuna, Sollten andere 
dentiche Blätter intereffiert fein, fo 
dürfen fie Fopieren.) 


Meine erite Mifiionsreife nad 
Taſchkent und Umgegend. 


Die Turkeſtaner find ſehr ſparſam 
mit ihren Berichten, und daher dürf— 
te es den l. Leſern der w. Rundſchau 
und der mw. Redaktion derſelben 
nicht verdrießen, wenn fie mal für 
einiae Minuten ihr Auge und Ohr 
diefer ſtillen Ede des großen So 
wietbundes zumenden. 

Ich möchte eine furze Reiſe mit 
dem Lefer unſeres Blattes unterneh- 
men, aber diesmal nicht in menno- 


nitifche Rolonien doch aber nad) ei- 
ner Anfiedlung Deutichiprechender. 
Schon wiederholt erhielt ich die Ein- 
ladıng, binzufommen und ihnen 
den „Heilsplan Gottes“ zu erflären. 
Sch möchte der Einladuna folgen 
und du, lieber Leſer, follit mich be- 
aleiten, damit du dann deiner Ge— 
meinde erzählen fannit, wie wert 
Beſuche find. Um Pelz ımd Filzitie- 
fel brauchit du dich nicht befiimmern, 
denn mir bleiben auf diefer Reiſe in 
Tirkeſtan. Wir dürfen diesmal auch 
nicht Arös umfteigen, Sondern mir 
fahren direft bis Taſchkent. Dort 
fteigen wir aus dem Eifenbahnzuge 
aus und fahren noch eine Station 
mit der Straßenbahn, dann nod ein 
menia an Ruß, und wir treten in eine 
fleine Sütte ein. Es find Leute, die 
friiher 9 Nabre in Ranada und noch 
fogar in Rinnipeg aelebt haben. Ge— 
ſchwiſter Trotners. Vielleicht find fie 
dir ſogar befannt. Denn bier waren 
fie zum Glauben aefommen. Grüße 
werden gewechſelt: „So biit du doch 
endlich da! Wir haben aber jchon 
fo aewwartet „So, dann fomme 
ich auch nicht merwartet, wie?" — 
nein, durchaus nicht.” — 
Während ım3 ein einfaches Tiſchchen 
aedecft wird, wurden vergangene Er- 
lebniſſe und Zufunftsboffnungen zu 
einem barmonifchen ®anzen zulam- 
mengeſchweißt. Wir ſahen uns zwar 
d. erſtemal in dieſ. Gotteswelt. Mei— 
nem Begleiter wirds ſo wohl uims 
Horz, und nach einer Pauſe ſagt er: 
„Weht hier aber eine Himmelsluft. 
Wie verſchieden find doch die Zuſtän— 
de in den Familien. Hier möcht ich 
fein!” — Abends füllt ſich das Feine 
Stitbhen mit Zuhörern, die fchon 
von ımferer Anfımft erfahren haben. 
Da wird die Geſchichte von den Mei. 
fen aus dem Morgenlande borgele- 
fen. Nachdem fie ein wenig Licht von 
dDiefem Strom empfangen und ein 
wenig Weisheit von den Weifen ge— 
lernt haben, aehen fie nad Hauſe, 
um mit Silfe ihres eigenen Stern3 
als Weiſe zu handeln. 

Des anderen Tages fommt ein 
Fuhrwerk vor und bringt uns nad) 
dem 30 Werſt entlenenen Dorfe Kon— 
ftantinomfa. Vor dem Hofe des Lei- 
tenden der Paptiiten, Daniel Wer- 
mai, machte es Salt. Er fteht gerade 
mit etlihen Brüdern vor dem Tore. 


m 


„Nein, 


„Du brinaft uns doch nicht Pr. 
Nett?” „Ja wohl!“ „Gott fei 


Dank.“ Wir fragen: Kommen wir 
recht?“ „Ja gerade recht! Die Ver— 
ſammlung iſt ſchon zufammen. Bitte 


hier noch eine Taſſe Tee, und wir 
aehen.” Das Lokal war mir bis zur 


Sälfte gefüllt. Koh. 3, 16 zeigte der 
Verſammlung, was Gott getan bat, 
und mas wir zu tim fchuldia find. 
Sonntaan morgen trat ein fledenlo- 
ſes Muſter vor die Serzen der Ver— 
iammelten in der @®eitalt Daniel3, 


und mander Entichluß wurde ge— 
faßt, demielben zu folgen. Nachmit- 
taa beſuchte die Verſammlung das 


Grabmal des Königs Saul und fand 
dort die Inſchrift: „Auserkoren und 
dennoch verloren.“ Am Abend be— 
gann dann die Erklärung des Heils— 
planes vermittels einer jelbitgezeich- 
neten Karte. Das Lokal füllte ſich. 
Unter den Beſuchern war auch ein 


ziemlicher Teil, d. ſich Kirchenbrüder 
nannten. Als Letzere nun merkten, 
der Raum ſei zu klein für beide Ge- 
meinden, dann boten fie ihr Bethaus 
an, weil es ziemlih größer und 
räumlicher ſei al3 das der Baptiſten. 
So wurde denn für die nädjiten 
Abende die Berfammlung dorthin 
verlegt. Sier wurden im Verlaufe 
diefer Abende bei einem manden bie 
Vorurteile umaeitogen. Am Boden 
lagen Scheinſtützen, Meinungshäus- 
chen und derg. m. Manch eine ver- 
fehrte Auffaffung der Seilsmahrhei- 
ten it für immer zu Grabe getragen. 
Diefes ift meinem Begleiter beion- 
ders auffällig, es iſt ihm auch fonft 
nod manches aufgefallen. Darum 
wollen wir ihn jett etwas näher mit 
dem Urjprung der Gemeinde befannt 
machen. Wir rufen dazır den Leiter 
der Gemeinde und laſſen ihn feine 
Geſchichte ſelbſt erzählen. Als ich ein- 
mal konfirmiert murde, mußte ih 3 
Verjfe von dem Liede: „PBefiehl du 
deine Wege” auswendig Iernen, 
und daraufhin wurde ich dann als 
wirrdiges Glied in der Gemeinde er- 
klärt ımd befam das Mbendmahl. 
Und wie mit mir fo war's mit vielen. 
Jahre vergingen. — Ich führte ein 
ausfchweifendes3 Leben. Eines Tages 
bemädtiate fih meiner ein herzbe⸗ 
klemmendes Gefühl, das ich garnicht 
verſtehen fonnte, E3 murde immer 
ftärfer und gab mir weder Tag noch 
Naht Ruhe. Ich wollte auch ſchon be- 
ten, wußte aber nicht, was ich beten 
follte, bis mir ein @®ebetlein, das 
Mutter mich gelehrt, in mir wach 
murde, welches ich dann in Findlicher 
Ginfalt betete. Doch genügte auch 


das nicht mehr, ich ſchrie zu Gott. 
Ich fing an, Gottes Wort zu leſen, 


bis ich zum Frieden kam. Ich fing 
an, davon zu den Beſſergeſinnten zu 
ſprechen und fand, daß mehrere ſolche 
Erfahrung gemacht hatten. Jetzt 
fragten wir uns, wie jetzt weiter? 
Wir ſahen ein, daß wir nicht auf dem 
richtigen Wege waren, aber was zu 
tun, wußten wir nicht. Wir wandten 
uns an unſeren Paſtor, aber der hat- 
te für ımfere Erfahrungen und Be- 
dürfniffe fein Verftändnis. — Zeiten 
vergingen darüber — da traf es fi 
einmal, daß ein ruffifcher Bruder bei 
uns nächtigte. Bei der Unterhaltung 
mit ihm merkten wir, daß er gerade 
ſo dachte wie wir, in ſeiner Rede war 
derſelbe Ton, und im Herzen ba8- 
ſelbe Gefühl wie bei uns. Als er 
uns nun noch ſagen konnte, daß er 
einer Gemeinde angehöre, die auch 
ſo denke und auch ſo handele, da 
blitzte ein neuer Lichtſtrahl durch ım- 
ſere Seelen. Jetzt hatten wir zwar 
ein neues Thema zum Geſpräch, aber 
wie weiter handeln, war immer noch 
nicht klar. Die Trennung von der 
alten Kirche ſchien uns gerade zu 
ſchrecklich. Endlich waren wir ſoweit, 
daß ſich etwa 30 Perſonen einigten, 
aus einer ruſſiſchen Baptiftenge- 
meinde Brüder zu rufen, die uns 
taufen follten und eine Gemeinde 
organifieren helfen. Die Brüder ka— 
men, brüften unfern Glauben, tauf- 
ten uns ımd organifierten einiger- 
mafjen, fuhren dann wieder fort und 
überließen uns dem Schidfale. 
(Fortfegung folgt) 
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Eodesnachricht. 


Laird, Sasf. 
den 13. Januar 1934. 


Kein Regent herricht jo jtreng und 
unerbittlich wie der Tod, er fieht kei— 
ne Zeit an, auch im Falten Winter 
hält er feine Ernte. — Kaum find 
die Weihnachtslieder verflungen, die 
Kerzen erloichen, jo müſſen die Tan- 
nenbäume, die eben erjt den Kindern 
Luſt und Freude bereitet haben, uns 
ihr ſchönes Grün hergeben, um To— 
tenfränze daraus zu minden, den 
neuen Grabeshügel damit zu ſchmük— 
ten. — Wie ift doch das irdiſche Da- 
fein bejtäandig dem Wechjel von Freu- 
de und Leid unterworfen. — Den 8. 
Sanuar war das Begräbnis meiner 
Nichte Marie Fajt, gebr. Schröder. 
Die Feier fand in der Kirche zu Laird 
ftatt. Die einleitenden Worte zu 
derjelben ſprach Rev. D. Epp, Die 
darauf folgende Leichenrede hielt 3. 
Regier, Tiefengrund, zum Text hatte 
er-d5. Mofe 33, 3. „Wie bat er die 
Leute jo lieb! Alle feine Heiligen 
find in deiner Hand,“ ulm. Nad) 
ſchöner Auslegung diejer Worte, las 
er noch den Lebenslauf der Berjtorbe- 
nen bor, dann ſprach Paſtor Rehn 
bon unjerm Nachbarsort Stonehill, 
Worte des Troites. Er hatte zum 
Tert: „Ich will euch nicht Wailen 
laffen, ich fomme zu euch.“ — Beim 
SHereintragen des Sarges wurde ge— 
jungen: „Näher mein Gott zu dir“, 
beim Sinaustragen: „Laß mid ge- 
ben.“ Der Chor fang einige Lieder, 
auch das Lied: „Treff ich die Mutter 
dort?” — Es war ein jchöner Tag, 
nicht kalt, jo daß viele am Gefolge 
bis zum Friedhofe teilnahmen. 

Möchte hier noch einiges aus ih- 
rem Leben folgen laſſen: Maria 
Salt, gebor. Schröder, wurde gebo- 
ren den 8. Juli 1883 in ihrer Hei- 
matitadt Berdjansk. Wo fie dann 
auch von liebenden Eltern umjorgt 
und gepflegt, ihre Kindheit verlebte. 
Im Sommer 1895 jtarb ihr Bater, 
die Familie entbehrte jehr die jor- 
gende Sand des geliebten Vaters. 
Die Mutter juchte ihr Beites an den 
Kindern zu tum, bis der Herr aud) 
fie im Dezember 1910 Heim rief. 
Ihre Tochter, die zu der Zeit jchon 
verlobt war, verehelichte ſich im April 
1911 mit Beter Fat. Einige Sahre 
zurüd erhielt fie von ihrem Onkel, 
Miſſionar Heinrich Dürks, den Tauf- 
unterricht, und wurde aud) von dem- 
felben getauft und in der dortigen 
Gemeinde aufgenommen, wo ſie 
Glied blieb bis zur Auswanderung. 
— Faſt war Zahnarzt und er leitete 
jeine Frau an, ihm als Gehilfin in 
diefem Bad) beizuitehen. Später 
nahmen fie in Deutichland noch ge- 
meinfam Kurſe. So lebten fie in 
glücklichen Verhältniſſen bis der 
Krieg kam, als Borbote allen Un— 
glücks. Ahr Mann wurde aud als 
Sanitär eingezogen, doch durften fie 
fih damals noch eines Wiederjehens 
freuen. In der Schredenszeit, die 
dem Kriege folgte wurde Fait grau- 
fam von einer Bande mißhandelt, 
dem eine ſchwere Krankheit folgte. 
Es war wohl über ein Sahr, da jein 
Geiſt umnadtet war, aus dieſem 
auch für feine Frau jo traurigem Zu- 
itande erlöjte ihn der Herr. Er rief 
ihn Heim im Sommer 1920. Anno 
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1926 entichloß fie und ihre Schweiter 
fi zur Auswanderung, im Dezem- 
ber trafen fie hier ein und nachdem 
fie fi) ausgeruht, nahm fie ihren 
Wohnplag in Laird. Sie fam in 
frober Hoffnung herüber, daß fie in 
ihrem Beruf auch hier für ihren Le— 
bensunterhalt werde verdienen kön— 
nen, Das erite Jahr ging auch alles 
gut, doc) bald fam die Enttäufchung, 
die Arbeit wurde ihr verboten, mit 
Strafe wurde gedroht, eins mit dem 
andern bradte jchivere Zeiten für 
fie. Das dort und bier durchlebte, 
war dochwohl zu viel für Herz und 
Nerven. Bor mehr als einem Jahr 
wurde fie leidend, zeitweilig wurde 
e3 auch wieder bejjer, die legten paar 
Monate hatte fie oft heftige Schmer- 
zen im Kopf, klagte auch iiber das 
Herz, jprad) aud) öfter, daß jie jter- 
ben mödte. Das Leben jei jo jchiwer, 
die Zukunft für fie jo dunkel, Die 
letzten 5 Tage nahmen ihre Kräfte 
zuſehens ab, die Gedanken und Wor- 
te waren nicht immer £lar, doch ver- 
nahm fie alles und wußte aud, dab 
ihr leßtes Stündlein nahe jei. Don- 
nerstag, den 4. Yan. abends, M nad) 
11 Uhr, nad) einem ſchweren Todes- 
fampf, löſte fich die Seele aus der 
irdiihen Hülle, das bange Herz hatte 
ausgefämpft und außsgelitten. — 

Auf ihre oft geäußerte Frage: 
„Wie foll es nur? fo gebt e8 nicht, 
es muß doch mal anders werden. “— 
Darauf hat der Herr ihr und ung 
Die Antwort gegeben. Er bat es 
anders gemacht, dod) nad) feinem Rat 
und Wohlgefallen. Ihre Ruhe jtört 
fein Sorgen und Grämen mehr, aud) 
für Fremdlinge im fremden Lande 
bat Gott Wohnungen droben berei 
tet. Möge ihr Einzug dort ein glück— 
jfeliger gewejen jein. Alt geworden 
it fie 50 Sabre, 6 Monate. Sie hin- 
terläßt 1 Sohn, 1 Tochter, einen 
Bruder noch in Rußland, eine Schiwe- 
iter in B. E,, eine alte Tante, viele 
nahe Verwandte bier und auch wohl 
nod) in der alten Heimat. 

Am Begräbnisabend fam das Te- 
legramm, dab Frau A. A. Friefen, 
Rabbit Lake, geitorben jei, nad) lan- 
nem, vielem Leiden iſt aud) ihre Er- 
löjung gefommen. Wäre gerne am 
Freitag unter den trauernden Gäſten 
geiwejen. Frau Friejen iit eine geb. 
Maria Goohen, früher Wintergrün, 
in der alten Heimat. Aud) ihr Schiff- 
lein jteuerte der Herr einen andern 
Kurs wie fie gedadht; als fie herüber 
fam voll froher Hoffnung, glücklich 
war fie bienieden, noch glüdlicher 
wird fie dort fein, wo feine firanf- 
heit und Schmerzen mehr find. — 

Bom 7. biß zum 12. d. M. wurde 
in Zaird die Gebetswoche abgehalten, 
allabendlich nad) derielben ſprach X. 
Regier no 1 Stunde, er legte uns 
die Gleichniffe aus der Heil. Schrift 
aus. Die Gebetsitunde wurde nad) 
dem Programm im Bundesboten ge- 
halten. Wie fühlt man ſich fo oit 
wie ein zerbrocdhenes Gefäß, daß un 
brauchbar geworden, aber das man 
dod) noch aufbewahrt, vielleicht als 
liebes Andenken aufbewahrt, um fich 
beim Anſchauen der alten guten Zeit 
zu erinnern. 

Schließe mit einem Gruß an liebe 
Freunde, danke auch den Freunden, 
die mir in Briefen und arten ihre 
Teilnahme bemeifen. 

Frau Peter Regier. 


Todesnachricht. 


Allen Verwandten und Bekannten 
teilen wir mit, daß es dem Himmli— 
ſchen Vater gefallen hat, unſere liebe 
Mutter Maria Frieſen (geborene 
Kröker), am 23. Dezember v. J. 8 
Uhr 20 Minuten abends durch den 
Tod von unſerer Seite zu nehmen, 
im Alter von 61 Jahren, 7 Mona— 
ten und 17 Tagen. 

Am 6. Mai 1872 fingen ihre Le— 
benstage an, in dem Dorfe Kleefeld, 
Südrußland, wo ihr Vater Johann 
Kröker am Ende des Dorfes eine 
Schmiede hatte. Viel hat fie in ih— 
rem beivegten Zeben erfahren. 

Durch innere Berlegungen, welde 
fie ji) in jungen Jahren zugezogen 
hatte, hat fie Zeitlebens gelitten. Wir 
fennen unjere I. Mutter nicht anders 
als mit Gebrechen beladen. Freude 
und Leid durfte fie 26 Jahre lang mit 
unferm I. Bater Nacob P. riefen 
teilen, welder am 10. Dez. 1921 
durd; Unterleibstyphus jtarb. Die 
Zeit ihres Witwenitandes find 12 
Sabre und 13 Tage gewejen. Wenn 
wir heute auf d. bewegte Leben unje- 
rer I. Eltern zurüdbliden dann tre- 
ten mehrere Stationen rege vor unſer 
Seiitesauge.— 1897 fiedelten unfere 
Eltern in der rim, Dorf Annomfa, 
P. DO. Kurman Kemeljtſchie an, von 
dort zogen fie anno 1905 nad) ©i- 
birien auf Johann Frieſens Ehuter, 
wo fie 4 Jahre wohnten. Hier wur- 
den fie vielfadh geprüft. Erit fam 
das Klimafieber, ein Bahr jpäter lag 
unfer lieber Vater auf dem Sterbela- 
ner, doc durch Gottes Gnade ward 
uns unjer Vater noch 15 Jahre ge— 
lafien. 

Anno 1909 zogen unjere Eltern 
mit mehreren andern Familien per 
Wagen nad der Barnauler Anfied- 
fung, Orlower Wollojt, Dorf Gna- 
denheim. Hier fonnten fie mit Got- 
tes Hilfe ihr eigenes Heim gründen. 
Viele jchwere Stunden materieller 
Sinfiht haben unſere Eltern durd;- 
gemacht, doch was uns tit fißengeblie- 
ben, das iſt das Gottesvertrauen, das 
fie in dunflen Stunden bewieſen ha- 
ben. Obwohl uns unſere Eltern 
feine irdiichen Güter hinterlaſſen 
haben, fo haben wir doc) viele herr- 
liche Erinnerungen aus ihrem Leben, 
die uns oft als Wegweiſer mehr wert 
find, ala Schäte v. Gold und Silber. 

Als anno 1926 der Ruf an ung er- 
aing nad) Canada zu ziehen, da ſah 
es unjerer I. Mutter ſchwierig ohne 
den Vater ſolche Iange Reife zu ma- 
den, do im Vertrauen auf den 
Serrn, der gejagt: „Sch bin bei euch 
alle Tage bis an der Welt Ende”, 
wagte aud) fie e8, und überitand aud) 
die Reiſebeſchwerden; fie durfte nun 
noch 7 Sabre in diefem Lande leben. 
Ihr berzlidhiter Wunſch und Gebet 
war, daß fie e8 erleben fönnte, alle 
ihre Kinder als Eigentum des Serrn 
Jeſu zu willen, etwas vor einem 
Sabre folgte auch der jüngſte Sohn 
dem Rufe des Meiiters, welches ihr 
itet8 eine Freude war, und ihren 
Mund mit Lob und Dank erfüllte. 


21. eben 





So durfte fie nun wohl auf ein he 
wegtes Leben zurüdichauen, doc) war 
es ein Leben gekrönt mit Gnade um) 
Barmherzigkeit. Ihre Krankheit 
(Rückmarklehmung) war zulegt 4 
Monate lang ziemlich ſchwer, da fie 
jelber ficy nicht helfen konnte, fie be, 
durfte der ganzen Pflege. Ungefähr 
5 Tage vor ihrem Tode jtellte ſig 
noch Luftröhrenentzündung ein, X 
den legten Tagen ſchaute fie ſehn 
ſüchtig nad) Erlöfung aus, als ih 4 
Tage vor dem Tode mit ihr vom 
Sterben jprad), fagte fie: „ich möchte 
gerne Weihnadten droben feiern.“ 
Wir baten aud den Herrn, daf er 
ihr dieje Bitte gewähren möchte, und 
der Herr erhörte. Etliche Stumden 
bor ihrem Tode, als ſchon der Toh 
feine falte Todeshand auf ihre Stim 
gelegt, jagte fie: „Das Blut Tangt 
aus“. Später rief fie die borange, 
gangenen Xieben mit Namen, ob fie 
am Lager Itanden um fie heim zu 
führen? Obwohl ihre Sinne vorber 
umnachtet waren, jo war fie doch bei 
fehr gutem Bewußtſein im Sterben, 
Ya fie ging mit Freuden heim, wel. 
des uns allen ein großer Troit in 
unjerm Schmerze iit. 

Bon 12 Kindern find ihr 7 voran. 
gegangen, 5 Töchter und 2 Söhne, 
5 Söhne durften fie durd Gottes 
Snade überleben, von diejen Tonnte 
der Zweitjüngite nicht auf dem Be 
gräbniſſe fein, weil er im Sanator. 
ium, 180 Meilen ab, weilen mußte 

Am 31. Dez. nachmittags wurde 
unjere I. Mutter zur letten Ruhe— 
jtätte gebradt. Wir haben ja be 
La Salle auf dem Lande der Geſchw. 
Dahls im Walde ein Kirchlein mit 
einem FFriedhofe verbunden, melde 
ſchon vielen ein liebes Plätzchen ge 
worden ilt. 2 Uhr 20 Min. begam 
Br. Abr. Fröſe die Leichenfeier mit 
dem Worte 1. Bet. 1, 21. „Chriitus 
ift mein Zeben, und Sterben iit mein 
Gewinn“. Der Redner legte eritens 
Chriſtus als Urjprung des wahren 
Lebens dar; zweitens Chriitus der 
Inhalt des wahren Lebens; drittens 
Ehrijtus das Ziel des wahren & 
bend. Dann ſprach Br. Ar. Pauli 
über Eph. 1, 3—12, wo er den 7. 
11. und 12. Vers beſonders hervor: 
bob, indem er die Kraft des Blute 
Ehriiti warm an aller unjerer Her 
zen legte. Dann wurde nod Gele 
genheit gegeben die Leiche zu beiehen, 
wonach nod ein Abichiedslied geſun 
gen und Gelegenheit zum Gebet ge 
geben wurde, wo fich auch nod) etlice 
der Kinder, tief demütigend unter die 
Sand des Herrn im Gebet ausipre- 
hen. Dann wurde unjere I. Mutter 
hinausgetragen, und dem Schobe der 
Erde übergeben, wo fie num ruht und 
dem Auferitehungsmorgen entgegen 
fieht. Der Schluß des Feſtes endete 
mit einem gemeinichaftlichen Mahle. 
Heute jtehen wir ohne Elternrat und 
Elternforge da in dem Bewußtſein 
dab auch für uns über kurz oder 
lang die Stunde der Seimreije ſchla 
gen kann, wo dann ein ewiges Wie 
derjehen jtattfinden wird. 

Die getröfteten Kinder. _ 
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Kerlchens Trauer. 
Gortſetzung.) 





„Sie kommen,“ rief der Inſpektor 
in das offene Feniter hinein und 
ſchwenkte freundlich grüßend ſeinen 
großen Strohhut. 

Sie kommen! Kerlchen preßte num 
doch einen Augenblick ſeine Hand 
auf das wildſchlagende Herz. 

Sie ſah nun die große Kutſche da— 
herrollen, ſah den gemütlichen Zuk— 
keltrab von „Life und Hanne“, die 
in ihrem Pferdegemüt nicht ein ein- 
ziges Mal den Gedanken wälzten, 
dab hier ein arg ſehnſüchtiges, jun- 
ges Menſchenkind auf den Inſaſſen 
wartete, den fie jo jeelenrubig ber- 
beförderten. 

Aber auch die Firihbaumbewad)- 
jene Zanditraße nahm mal ein Ende, 
und Kerlchen ließ fich nicht länger 
geit, jondern jchritt zu den andern 
hinaus. 

„Segt kommt eine andere Zeit, 
gelt, Herr Inſpektor?“ 

‚Will's Gott, will’3 Gott, Frau 
Baronin,” Ddienerte der Alte, „ich 
bin aber nicht jehr fürs Luftſchlöſ— 
ferbauen. — Da biegt der Wagen 
ins Barftor ein.“ 

„Heiß!“ rief Kerlchen. Eine Welt 
von Subel lag in dem Wort. Und 
gleich) darauf etwas zögernder und 
leifer: „Srig — —“ 

Die beiden Damen jtiegen zuerit 
aus, eine Ewigkeit diinfte es Sterl- 
den, ehe der hochgewacheſene Mann 
fi) erhob und langjam, ſehr Tang- 
fam dem Wagen entitieg, vom In— 
ipeftor Fräftig unterſtützt. 

Kein Laut entfuhr Kerlchens Lip— 
pen. 

Es war nur, als ftraffte fich feine 
Geſtalt, als wüchſe der junge Kör— 
per, damit er Kraft bekäme, jenen 
großen Mann da zu ſtützen, zu tra- 
gen, zu beben jenen blajien Mann 
mit den tiefen Schatten unter den 
dunklen Augen — der fein Alles 
ivar. 

Kerlchen!“ 

An ſeinem Herzen lag es nicht. 
Feſt ſtützte ſich Fritz von Rumohrs 
Arm auf ſein junges Weib. Sehr 
blaß war das Kerlchen, aber ein 
Leuchten lag in ſeinen Augen. Die 
Tränen ſchluckte es jo tapfer hinum— 
ter, daß es beinahe weh tat, und das 
Lächeln, das um den zuckenden Mund 
lag, hatte etwas Heldenhaftes. — 
So hielt Fritz von Rumohr wieder 
Einzug in Tannenruh. 


In ſeinem Zimmer angelangt, 
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ſchob der Diener fofort einen weichen, 
mädtigen Seffel herbei, und lang- 
ſam ließ fi) der Kranke darauf nie- 
der. Kerlchen kniete vor ihn Hin. 

„Das wußt' ich nicht, mein Frig, 
dab du Frank bijt, fie hatten mir 
nichts gejagt, die beiden, — niemand 
* und id hätte es doch wiſſen jol- 
en.” 

Aber gleich darauf ftredte e8 ſchon 
der Muuſch und Bümi vis Hand ent- 
gegen. 

„Ihr meintet es gut.“ 

Und dann jah es wieder nur den 
Fritz. 

Er hatte ein Glas Wein vom Die- 
ner entgegengenommen und erholte 
ſich ſichtlich. 

„Auch du, 
chen!“ 

Die andern verließen einer nach 
dem andern das Zimmer, die beiden 
merkten es nicht. 

„Mein Einziges,“ ſagte Kerlchen 
leiſe voll tiefer Zärtlichkeit. Es kniete 
immer noch vor ihm, ſah ihm for- 
chend und tief in die Mugen, als fön- 
ne es aus ihnen das Leid, die Sor- 
gen und Schmerzen der Trennung®- 
zeit herausleſen, dann ftreichelte es 
leis und jacht den linken Arm, der 
in Schwarzer Schlinge lag. 

„Eine Schramme, mein Xieb,“ 
lächelte Fri von Rumohr. 

Kerlchen ſah ihn ernit an. 

„Und wo haft du fie ber? — — 
Nein, nein, erzähl’ e8 mir nod) nicht, 
du bilt mid’ und matt. O, wie lang 
mag dir die Neife geworden fein!“ 

„Das war fie, Serlelein.“ 

„Und fuhrſt du ganz allein?“ 
fragte Kerlchen ungläubig und be- 
ſorgt. 

„Ohm Rumohr hatte mir ſeinen 
braven Schwarzen mitgegeben, der 
ſorgte rührend für mich. Er bleibt 
heute drunten im Wirtshaus, um ſich 
auszuruhen und den Rotbachern Ge— 
legenheit zu geben, mal was Befon- 
deres zu ſehen, und morgen kehrt er 
nach Rumohr zurück. Du ſollteſt ihn 
aber nicht ſehen und dich nicht er— 
ſchrecken.“ 

Kerlchen war aufgeſtanden und 
hatte ſich auf einen Stuhl neben Fritz 
geſetzt. Feſt hielt e8 mit beiden Hän— 
den die geſunde Hand des geliebten 
Mannes umidloffen. 

„Mein Serlelein fiehbt gut aus, 
ganz prädtig aut, — ad), und fchö- 
ner ilt’3 mit jedem Tag geworden, 
wie ſoll ich armer, blaffer Geſell da- 
neben beitehen.” 

„Du, — did pfleg’ ich ſchon, mein 
Liebling.” 

„Das weiß ich, Kerlelein.” 

„Kannit du mir num erzählen — 
wie alles fam?“ i 

Sie jahen eng aneinander ge- 
fhmiegt und er erzählte. Kerlchen 
laufchte mit Herz und Sinnen, die 
Augen wurden immer größer, Angſt 
und Grauen malten fih in ihnen, 
liebkoſend ftreihelfe Frig die eis— 
falten Sände. 

„Es iſt ja nun vorbei,“ berubigte 
er. 

Aber fir Kerlchen war's noch nicht 
vorbei. Das lebte noch einmal bie 

Scmerzen durd, ſeeliſch und förper- 
lich, die der Geliebte erlitten. — Ge— 
nau fieben Wochen war e8 alfo heute 
ber, dab man aus dem Hinterhalt 


— du mein ferl- 


Mennonitiſche Rundſchaa 


auf ihn ſchoß — — 

Kerlchen ſchloß in bebendem Ent- 
ſetzen die Augen. 

„Ich mußte ihn Knall und Fall 
fortjagen, den Zumpen,“ fuhr Frit 
fort, „aber ich ahnte doc nicht, daß 
er ſich an mir tätlich vergreifen wür- 
de, denn er hatte weder getobt, nod) 
gedroht, jondern hatte, den erdrüden- 
den Beweiſen feiner unredlichen Xot- 
terwirtihaft gegenüber, nur jeine 
Sachen gepadt. Sch Ieitete jelbit den 
Auszug aus der Verwalterwohnung, 
damit die auf den Pächter rajend er- 
bitterten Leute, die ih zum Umzug 
befohlen hatte, denn fonjt hätte ihm 
niemand geholfen, ihm nicht feine 
Sachen zufammenichlugen. Einen ge- 
diegenen Hausrat hat er ſich auf mei- 
ne Koſten geleiftet, der Schuft!” 

Kerihen ſtreichelte beruhigend 
Frigens dumfles, dichtes Haar, und 
dann hörte e8 weiter, wie Fri nun 
alles mit dem dortigen Inſpektor, 
der mehr ein Oberfnecdht war, in die 
Sand genommen, den Augiasitall zu 
reinigen verſucht hatte. 

Und bei einer foldhen Reinigung 
— Fri hatte mit einigen Forjtbeam- 
ten, welche die Regierung geichidt, 
im Walde beraten und einen entjeß- 
ten Blick in die Verlotterung getan, 
die der Pächter auch hier hatte ein- 
reißen laſſen — traf ibn der Schuß. 

Sein linfer Arm wurde durd)- 
bohrt, und er war blutüberftrömt 
zufammengebroden. 

Frig hielt fein Kerlchen feit, es 
weinte bitterlid. Und jeßt fühlte es 
auch, wie qut e8 gemwejen war, dab 
man es in Unwiſſenheit über alles 
gelaſſen; dieſe fieben Wochen, die jo 
fhon gar ſchwer geweſen waren, als 
fie den gefunden Frik in der 
Ferne wußte, wären ihm zur uner- 
träglihen Qual geworden, wenn e3 
geahnt hätte, dab Frig ſchwer krank 
war, daß er fo litt. 

„Sat man den Pädter gefaht,” 
fragte Kerlchen leiſe. 

„Nein, er iſt nach drüben durdhge- 
bramnt, feine Frau, die ihm eben- 
bürtig ift, begleitet ihn. Und num 
nicht8 mehr von diefen erbärmlichen 
Geſchichten, — o, mein Ferlelein, ic 
bin wieder bei dir!“ 

Fritz legte fih einen Augenblid 
erihöpft zurüd. Wie Frank und bla 
er ausſah, heißes Mitleid wallte in 
Kerlchen auf. 

„Mein Friedel! Und wir bleiben 
nun auch immer zufammen! 8 
fann ja dod nur fo wenig jet im 
Gute behilflich fein, gelt, ich darf dich 
pflegen, bi8 du wieder ganz friſch 
bift? Fritz, du mein Herzensmann, 
wie hab' ich mich nach dir geſehnt!“ 

Es war ein wunderliebes Stünd⸗ 
chen trotz allem. Die tiefe Erſchöp— 
fung, die über Fritz von Rumohr 
nach der langen Reiſe und der An— 
ſpannung all feiner Kräfte aefom- 
men war, war ja nichts im Vergleich 
mit den öden, ſchmerzvollen Stun- 
den, die er allein in Rumohr durd)- 


gemacht. 

O, wie hatte ihm der Sonnenſchein 
gefehlt, fein lebendiger Sonnen- 
ſchein! 


Mama Schlieden und Bümi bat- 
ten ſich wieder hineingeſchlichen, Dof- 
tor Baul folgte ihnen auf dem Fuße. 


„Rube, Ruhe, Ruhe, dreimal Ru- 
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be, und diefe dreimal unterstrichen!” 

Mit diefem erniten Ratſchlag 
alaute er feine Meinung über ben 
Dun erihöpfend ausgedrüdt zu ha- 

en. 

„Es ift aut, daß Sie wieder ba 
find, Serr Baron,” feßte er noch, nur 
für Frig verſtändlich, hinzu. „Zaffen 
Sie fih rubig von Ihrem Frauchen 
pflegen, gründlid nad) allen Richtum⸗ 
gen; das fühlt fih am wohlſten, 
wenn es forgen fann, es fieht jo 
ichlanf und zart aus, ift aber wie 
bon Eifen. Einen Willen hat die jun- 
ge Frau Baronin, eine Energie —“ 

Der aute Doktor vollendete feinen 
Sat nicht, die deutſche Sprache war 
augenicheinlih für feine Bemwunde- 
rung zu arm. 

Am andern Tag kam Herr von 
Marlii und Baron Biejtorp, um den 
Nefonvaleszenten zu befuchen. Aber 
fie wurden nicht bereingelafien, der 
fleine Cerberus gejitattete es nicht. 

Kerlhen begrühte die Serren 
draußen in der großen Borhalle. 

„Wenigitens ſehen mödten 
wir Ihren Serrn Gemahl fo gern,” 
fagte Herr von Marliß berzlid, — 
„ich hab’ mich ordentlih um ihn ge- 
forgt.“ 

„Das ift fehr lieb von Ihnen,“ 
erwiderte Kerlchen ernft, „aber je 
länger Sie ihn ftill unter meiner Ob- 
hut laſſen, um fo rafcher haben Sie 
ihn wieder.” 

Kunſtſtück,“ brummte Herr bon 
Marliß, als die beiden Herrn auf 
der Gteinbrüdener Landſtraße ne- 
beneinander herritten. „Unter ber 
Obhut wird ein Toter gefund.” 

Baron Bieftrop entgegnete nichts 
auf diefe Fühne Behauptung, aber 
er unterſchätzte entichieden Fritz von 
Rumohrs Arbeitsluft und hatte ihn 
ſtark in Verdacht, freiwillig feine 
Klauſur zu verlängern, nur um daß 
fühe, junge Geſchöpf nicht aus feiner 
Nähe zu verbannen. 

„Die Maul- und Klauenſeuche auf 
dem NRittergute Rotbach ift erlo 
ſchen,“ ſtand im reisblättchen zu 
lefen. Statt ihrer war ein anderer 
Saft eingefehrt, — der Regen. 

Die Landwirte rings auf den G⸗ 
tern und Höfen fchimpften. 

„Ein gottverlaffenes Wetter!” 

Der Neubau der Schule ging nur 
aanz langfam vorwärts, e8 Tonnte 
der Näffe wegen nur wenig gear» 
beitet werden. 

Die Bauern kümmerten fi zwar 
niht um das bornehme „Barome- 
ter”, jedoch fie hatten ihre anderen 
untrüglihen Zeichen in der Natur 
und fchüttelten die Köpfe. 

Bümi und Kerlchen aber ftanden 
vor dem Barometer und wunderten 
ſich, daß es nicht ſchon längſt zum 
Gehäuſe hinausgefallen war, und 
dann ging jedes traurig und kopf⸗ 
ſchüttelnd an feine Arbeit. 

Fri von Rumohr ſchüttelte längſt 
nit mehr den Kopf. Seine Augen 
blickten fo finfter, dab die dunklen 
Brauen eine Zinie bildeten. 

Seine Wunde heilte langſam, viel 
zu langſam für den Tätigfeitsdrang 
des raitlofen Mannes, der am lieb- 
ften an zwei Stellen zugleid; geweſen 


wäre, 
Gortſetzung folgt) 





Unſere Diakoniſſen. 


„Run wird alles gut, denn die Diakoniſſen 
fommen“, jo riefen tiefbewegt am Bahnhof zu 
Cambrai die Vermwundeten; fie lagen dort auf 
dem Fußboden und im Freien, waren durd das 
ungeſtüme Vorgehen der Heere tagelang unver- 
bunden geblieben, und ihre Wunden hatten da- 


durch ſchwer gelitten. Mit dem Rufe grüßten 
fie die Schweitern, welche Anfang September 
nad) eiligem Vorwärtsdringen endlich zu ihnen 
jtießen und alsbald die Verſorgung, Pflege, Er- 
quickung übernahmen. „Die Schweitern dürfen 
nicht abgeichafft werden, dafür werde ich forgen“, 
fo erklärte in den Tagen der ſchwerſten Unruhen 
in Berlin ein Mann von der Linken auf einer 
der dortigen WPflegeitationen der leitenden 
Schmweiter. Als dann Anfang März 1919 der 
furdtbare Straßenfampf dort entbrannte, der 
fo viel Bruderblut koſtete, Tiefen die Kämpfenden 
dod eine Schweiter diefer Station durch ihre 
Reihen, die furchtlos zu einer Schwerfranfen 
ging, weil diefe ihre Hilfe durchaus brauchte. 
Eine Bombe traf ein Haus gegenüber, eine Mine 
durchſchlug das Nachbarhaus. Gottes Allmacht 
deckte Kranke und Pflegerin in ſeiner Hütte zu 
Höfer Zeit. Das find nur zwei Werturteile. 
D.Borrmann, Das evangeliſche Deutichland. 


Mennonttifdee Rueidſchana 
„Meines Hanfes Sonne!” 


Köſtlich war es, diefe Worte aus dem Mun. 
de eines Manes nad) 21-jähriger Ehe zu hören, 
Wo Ehejheidungen an der Tagesordnung find, 
leuchtet um fo heller ein glüdliches Yamilien- 
leben. Sie murde feines Haufes Sonne; nicht 
nur feine, fondern auch feiner Kinder. Friſch, 
frei, froh, immer über dem Haushalt, nie da- 
runter, ftet3 fröhlicd und zufrieden und dabei ein 
Serz für Kranke, Einfame und Bedrängte, die 
fie in ihren Wohnungen auffuht und ermun- 
tert — fo gehen ihre Tage dahin. — Nicht viele 
Frauen find fo gefund und mit folhem Humor 
begabt. Manch eine muß fidy mühſam die täg- 
liche Kraft zu allem, was da verlangt wird, er- 
fämpfen, und wie viel liegt auf einer Hausfrau 
und Mutter! Aber fie tut, was fie kann. Sollte 
der Mann das nicht fehen und anerkennen, jtatt 
zu Fritteln und zu jchelten? Ein heller Schein 
würde in das Serz der fleihigen, oft jo müden 
Frau fallen und zurüdleudhten auf die ganze 
Familie. Die meiften Männer, jedenfalls viele, 
möchten nidyt daran denken, ihre Frauen zu 
verlieren, fie fühlen ftarf ihre Unentbehrlichkeit. 
Warum überwinden fie fi) nicht, da8 mal aus. 
zufprehen? Traurig, wenn ein Mann nad) dem 





Heimgange feiner Frau jagen muß: Hätte id’ 
ihr doc) öfter gejagt, was fie mir war; ich habe 
es mwohl nie getan. Mit der rau geht in den 
meijten Fällen die Seele aus dem Haufe; Ieer 
und öde wird es für Mann und Kinder. Und das 
Wort „zu ſpät“ ift dann graufam hart. L. C. 


Zum neuen Jahre. 


Was wollen wir wünſchen im Wechſel der Zeit, 
Die flieht gleich einer Wolke, 

Und was erbitten bei Freude und Leid 

Der Heimat und allem Volke? 


Daß Chriſtus der Herr, der bis dahin uns trug, 
Uns ferner trage und leite; 

Der hat Friede und Freude genug, 

Der Chriſtum hat zur Seite! 


Und daß wir lernen in Gott zu ruhn 
Bei allem Wechſel auf Erden, 

Dazu im ſtillen Gutes tun 

Nicht matt noch müde werden. 


Noch gilt bei jedem Ungemach 
Das milde Wort bis zum Grabe: 
„Es ift genug, da ein jeder Tag 
Seine eigene Plage habe.” 





— Rafhingten, 8. Febranar. 
Präſident Roojevelt hat die Abficht, 
feine Pläne für eine Bundes-Rege- 
lung der Mftien- und Produften- 
Börſen dem Kongreß in einer fur- 
zen Motichaft zu unterbreiten. 


— Paris. Gaſton Donmergne, 
der 71 Sabre alte frühere Präfident 
von Frankreich ſcheint die ſchweren 
Sramwalle, die in den vergangenen 
Tagen in Paris und in der Provinz 
zum Blutvergießen führten, beendet 
zu haben. Eine fleine Demonftration 
fand allerdings auch heute abend 
wieder vor der Magdalenenfirdhe 
ftatt, doch gelang es der Polizei ob- 
ne Mühe, Ruhe und Ordnung wie— 
derherzustellen. Das Groß der Teil- 
nehmer an den Ruheſtörungen der 
legten Tage, in deren Verlauf min- 
deftens 12 Perfonen getötet und vie- 
fe verwundet wurden, fcheint ſich 
vorderhand auf da3 Abwarten ver- 
legen zu mollen. 

Seute wird von allen Seiten of- 
fen zugegeben, dab Frankreich dicht 
dor einem VBürgerfrieg und bor ei- 
ner Revolution Stand, als die Kämp— 
fe zmwifchen Siviliften, Polizei und 
Militär immer erbitterter wurden. 
Sept aber find zahlreiche Arbeiter 
fhon damit beſchäftigt, das 
„Schlachtfeld“ abzuräumen. 

— Moskan, 8. Febr. Sowjet ⸗Ruß⸗ 
land bat feinen zweiten Fünfjahr- 
plan etwas abgeändert, um die all- 
gemeine Produftionsrate während 
der letzten drei Nahre zu verringern. 
Dementiprehend ſoll die Roheifen- 
gewinnung bis Ende 1937 auf 16 
Millionen Tonnen zurüdgehen, an- 
ftatt 18 Millionen, wie in dem Plane 
porgefehen war. Die Stahlaemin- 
nıma foll in gleicher Weiſe zurüd- 
aehen. Die geplante Vermehrung 
der  KLebensmittel-Produftion um 
306 Prozent ift auf 270 Prozent ber- 
abaefett. 

— Sieben Paflaniere eines Bus 
murden nahe Langhorne, Pa., bei 
einer Kolliſion verlekt. 

. Meichsinnenminiiter Dr. ®il- 
helm riet bat, wie aus Berlin ge— 
meldet wird, die zuftändigen Reichs— 
behörden und die Statthalter der 


Länder angewieſen, ftreng darauf zu 
achten, daß deutiche jüdiſche Ge— 
ſchäftsleute nicht von nationalfozialt- 
ſtiſchen Eiferern beläftigt werden. 
Der preußifche ; Minifterpräfident 
Sermann W. Göring bat dieſen Be- 
fehl gutgeheißen und hat ihn an die 
preußiiche Behörden weitergeleitet. 

— Wenn einmal die vom Neprä- 
fentantenhaus in Wafbington ange- 
nommene Flottenvorlage durchge— 
führt ſei wird, dann wird die Kriegs— 
flotte die größte fein, die die Verei— 
nigten Staaten jemals zu Friedens- 
zeiten befefien haben. Ein Flugzeug— 
Mutterichiff, 30 Unterjeebote und 65 
Zerſtörer follen in den nächſten Jah— 
ren gebaut werben, und überdies 
wird der Ankauf von 1184 Flugzeu- 
aen geplant, mit denen die jet im 
Bau befindlihen Schiffe ausgerüftet 
werden follen. Die Koſten dieſes Pro- 
aramms werden auf von $475,000,- 
000 bis zu $570,000,000 veran- 
ſchlagt. Darin eingerechnet ift der 
Pau von ſechs Areuzern, von denen 
drei aus den Bewilligungen für die 
PMWA heraeitellt werden, mährend 
die anderen drei in dem reqaulären 
Marine-Etat fiir 1935 vorgefehen 
find. 

Es ift bemerfenswert, dab die 
Vorlage ohne lange Debatten und 
ohne erheblichen Widerstand zur An— 
nahme gelangte. Weder die Abrü— 
ſtungsfreunde, die in einer ftarfen 
Flotte eine ſtändige Kriegsgefahr 
erbliden, noch die Wirtichaftler, die 
vor weiteren Steuern zurüdichreden 
und das Araument, daß dieſe Laſten 
durch die mwirtichaftlihen Seanungen 


einer erhöhten Flottenbautätigfeit 
aufaehoben werden würden, nicht 


aelten laſſen mollen, erhoben nen- 
nendwerte Einwände. Much der Bum— 
desjenat dürfte das Flottenbaupro- 
aramm ohne weſentliche Mbänderun- 
aen oder Modifizerungen autheiken. 

— Daß SowijetRußland feine 
Srenze in Sibirien (genen Japan) 
fihert, acht, wie eine Depeſche aus 
Most erflärt, aus Folaendem ber- 
vor: Die dort liegenden Truppen er- 
halten bereit? eine erbeblidh erhöhte 
Löhnung (alfo Kriegslöhmmg). 


Dasſelbe gilt für Ingenieure, Ar— 
beiter, Lehrer und die gebildeten Be— 
rufe. 

Die Bauern dort wurden auf drei 
Jahre von der zwangsweiſen Ablie— 
ferung ihrer Bodenerzeugniſſe be— 
freit. 

Der Zweck aller dieſer Maßnah— 
men iſt es, die Stimmung in jenen 
dünn beſiedelten Gegenden des fer— 
nen Oſtens zu feſtigen und ſich der 
Truppen zu verſichern, denn es wird 
anerkannt, daß ſich die Spannung 
zwiſchen Rußland und Napan fort- 
ichreitend verſchärft. 

— Dr. Manrice Hindus, Fad- 
Ichriftiteller für ruſſiſche Probleme, 
gab in Philadelphia offen der Be- 
fürdtung Ausdrud, dab mit Eintritt 
des Frühlings ein Krieg zwiſchen 
Napan und Rußland ausbrechen 
wird, der die ganze übrige Welt mit 
in feinen Bereich ziehen mag. 

Er, der jelbit in Rußland geboren, 
aber in Amerifa erzogen worden ift, 
erflärte dies alles vor der „PBhila- 
delphia Lecture Aſſembly“. Er fügte 
hinzu, Rußland wolle den Krieg 
nicht, bereite fidy aber auf die Ver- 
teidigung bor. 

Dagegen werde Napan aus Furcht 
bor der jchnellen Entwidlung der Ei- 
jen-, Stahl- und Maichinenbau - Xn- 
duftrie Rußlands in den Krieg zie- 
ben. Napan mag in diefem Fall der 
Somjet-Republif aroken Schaden 
zufiigen, aber angefichts der nationa- 
liſtiſchen Begeiſterung (?) der rufii- 
ihen Nugend werde Napan fchlieh- 
lich unterliegen. (?) 

Sm Verlauf der Vorleſung aab 
Dr. Hindus, der die Somwjet-Repub- 
lik alljährlich befucht hat, zu, daß fich 
die Lebenshaltung in Rußland in 
den leßten fünf Jahren erheblich ver- 
ichlechtert babe. Aber man verfuche 
dort zuerst ganz zu entwideln, ehe 
man an das Wohl des Einzelnen 
denft. 

— Der Ghinefe Dr. Kong %oo- 
Eee aus Shanabai, der in feinem 
Vaterlande als ein Führer im Bil- 


dumgswejen gilt, erflärte in San 
Francisco, e8 würde ihn nicht im 


geringiten überrafchen, wenn zwi. 


— 





„Wenn Sie Schwindelan 
fälle haben, beheben Sie 
fie mit Nuga⸗Tone“ 


Die giftigen Stoffe, die fich wegen 
mangelhafter Ausjcheidung im Cpftem 
anjammeln, verbreiten die Krankheiislei— 
me im Syſtem, fchmächen die Organe und 


berurfadden Schtwindelanfälle, Kopf— 
ichmerzen uſw. 
Nuga-Tone bejeitigt folche giftigen 


Etoffe aus dem Syſtem. Es gibt Milk: 
onen bon Männern und rauen, die mit 
diejem wunderbaren Mittel ihre Gefund: 
beit und Kraft mwiedererlangten. Wenn 
Cie fich erichöpft oder kränklich fühlen, 
unterlafien Sie es nicht, Nuga-Tone zu 
berfuchen. 

Beitehen Cie auf dem echten Nuge- 

one. Es mird in allen zuderläffigen 
Drogerien verfauft, 





ihen Napan und Rußland bald ein 
Krieg ausbrehen würde. Es jeien 
nämlich in jüngiter Zeit zu viel Rei. 
bungen zwiſchen den beiden Ländern 
zu verzeichnen gemwejen. China mür- 
de zwar in einem foldyen Fall neutral 
bleiben, aber infolge der Beſetzung 
der Mandichurei durd; Japan neig- 
ten fid) die Sympathien der Chinefen 
entſchieden Rußland zu. 

— Drei Männer überfielen die 
Firſt National Bank in Coleman, 
Texas, und entkamen mit etwa $35, 
000. Sie entführten ſechs Angeitellte 
und Polizeibeamte, Tiefen fie jedod 
zwei Straßenlängen von der Bant 
entfernt wieder frei. 

— London. — Der franfo-briti- 
Ihe Sandelsfrieg, der bereits feinen 
Anfang nehmen follte, wurde mit 
Nüdfiht auf die gegenwärtigen po- 
litiſchen Schwierigkeiten in Frank— 
reich auf umbeitimmte Zeit aufge 
hoben. Zollvergeltungs-Mafregeln 
werden nod nicht in Kraft treten, wie 
dies unſprünglich geplant war. 


3.6. Kimmel 
Deutfher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Befiktir 
tel, Bürgerbabiere, Alterspenfionen, Bar 
tente, Schiffskarten, Geldfendungen 
Fener⸗ und andere Verficherungen, Kauf 
und Verkauf von Häufern, Farmen ufte. 
80 Jahre am Platz. International Bürs. 
592 Main Street Winnipeg, Man. 
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Nerven: 


erzleidende haben in Tauſen⸗ 
e = “ällen bei allgemeiner Ner- 
venichmäche, Schlaflofinkeit, Heraflop- 
fen, Nervenfchmerzen, uft., wo alles 
verfante, in der aarantiert aiftfreien 
Ematofan-Rur“ eine lebte Hülfe ge- 
funden. (6-twöchige Nur $2.55) 
Brofhüren und Dantesichreihen 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herfimer St., Rocheſter, N. 9.? 











— London. — Der einitimmige 
Bericht der internationalen Weizen- 
fommiffion iit den Regierungen von 
94 Kändern zugegangen. leichzei- 
fig rüften die Weizenhändler in der 
ganzen Welt zur Bekämpfung der 
neuen Maßnahmen zwecks Einjichrän- 
fung ihres Betriebes. 

Nach den Bedingungen für eine 
internationale Regelung der Weizen- 
produktion und des Weizenhandels 
foll ein Mindeitpreis angefegt und 
durchgeführt werden. 

— Budapeit. — Der ungariidıe 
Reichsverweſer Hortby empfing in 
feierlicher Audienz den neuernannten 
Geſandten des Deutjchen Reiches in 
Budapeit, Sans Georg von Maden- 
fen. Der Gefandte fuchte nad) der 
Audienz des Budapeſter Srieger- 
denfmal auf, um dort einen Franz 
niederzulegen. Aus diefem Grunde 
widmen mehrere Budapeiter Blätter 
d. Bejandten herzliche Begrüßungs— 
artifel. Servorgehoben wird, daß der 
neue deutiche Vertreter der Sohn des 
großen deutichen Feldherrn Maden- 
ſen ift, der Ungarn vor ſchwerer 
Striegsbedrängnis gerettet habe. 
„Budapeiter Hirlap“ jagt: „Wir 
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fehen in der Enteindung Madenjens 
ein Zeichen der Freundichaft der 
Reichsregierung und find überzeugt, 
daß der Träger diejes Namens, der 
in ſchickſalsſchwerer Stunde jchred- 
liher Kämpfe die beiden Nationen 
einander näher gebracht hat, auch 
das Zufammengehen der beiden Böl- 
fer für ihre gemeinjamen Bejtrebun- 
gen vermitteln wird.“ 

Eine andere Zeitung jchreibt, die 
ganze ungariiche Nation begrüße den 
Sohn mit derjelben Achtung, die fie 
feinem heldenmütigen Vater gegen- 
iiber bege. 

— Berlin. — Das Arbeitsamt 
aibt befannt, daß die Arbeitzlofig- 
feit während des Januar in Deutich- 
land um 285,000 ®erfonen ſich ver- 
ringerte, weil fein Froft herrſchte. 
Das Amt gibt die Zahl der Arbeits- 
[ofen mit 3,775,000 an — 2,239, 
000 weniger als am 31. Sanuar 
1933. 

— Matal, Brafilien. — Der erite 
regelmäßige Roitflug von Deutid- 
land nach Südamerika — unter Be- 
nutzung des mit einem Flugzeug- 
fatapult verjehenen, mitten im 
Ozean liegenden Lufthanfa-Damp- 
ters „Weitfalen“ — murde voll- 
bradt, als das deutſche Flugboot 
„Zaifun“ mit feiner europätichen 
Poſt anlangte und dann fehr bald, 
nad) Einnahme von aus Rio de Ja— 
neiro angelangte Nuglajt, den Rüd- 
flug antrat. 

Der „Taifun“ bradte 300 Pfund 
Poſt, die in Stuttgart an Bord ge 
nommen worden waren. Die deut- 
Ihe Poſt iſt in wenig mehr als vier 
Tagen in Brafilien angelangt. 

Gin Flugzeug des Kondor-Syn- 
dikats beförderte diefe Poſt nach Sü— 
den weiter, nach Ro de Janeiro, 
Port Alegre, Montevideo und Bue— 
nos Aires. 

— Prinz Georg von England, 
der ſich auf einer Reiſe nach Kap— 
ſtadt, der Hauptſtadt von Südafrika, 
befindet, wird nach ſeiner Ankunft 
gemeinſam mit General Smuts den 
Tafelberg beiteigen, der Kapſtadt 
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Es ift eine altbelannte und empfohle 


Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, 
Leber und Damm, 


Bufammengeftellt von einem ſachverftän⸗ 
digen Ghemiler aur Hilfe bei folgenden 
mg Leiden und Beichwerben: 

erftopfung, Unverdaulichkeit, Gaſe, ſau⸗ 
ren Magen, Appetitloſigkeit, Nervoſität, 
rheumatiſche Schmerzen, ungeſunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, die bon unreinem Zuſtand bes 
Blutes berrübren. 

Bor dem Gebrauch zu Ihätteln, 

Dofis: Einen großen Eplöffel vol 
dreimal täglich vor oder nad dem Eſſen. 
Bei Kindern dem Alter entiprechend. 

No. 12878 Proprietary or Batent Me- 
Bicine ct. 

Alloholiſcher Inhalt 9 Wrogent. 

Der Preis ift $1.25 per Flaſche porto⸗ 
frei. Da wir ein befonderes Ablommen 
mit den Befigern diefer Keeno Herb 
Zonic* (Neeno Kräutermedigin) getrof» 
fen haben, fo fönnen wir fie ald Aus nah⸗ 
me für $1.00 per Flaſche portofrei an 
unfere Leſer verlaufen. 


ne Medizin, und ein Verſuch wird gewih 


auch bei Dir die erhofften Refultate = Behandlung zeitigen. Beſtelle fie heute noqh 
ertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


672 Arlington Street 
_ Sohn Renfelb, 


Wimnipeg, Manitoba 


Vertreter für Efieg Eounto, Ontarie: 
33 Founbruy Street, 


Leamingten, Ont. 





überragt. 
— London. — Bombenfingzenge 
für den nädjiten Krieg wurden von 


George Bernard Shaw in einer 
Rundfunfanfprade über „Wohin 
Britannien?“ befürwortet. Er be- 


jchrieb die Flugzeuge als „Friedens- 
engel“, da fie nah) und nad den 
Krieg dadurch beenden, daß fie ihn 
ins Lächerliche ziehen. Shaw jagte, 
daß Britannien gar feinen bejtimm- 
ten Plan babe, und doch möglicher- 
weije in einen Krieg vermwidelt wird. 

— Belleville, Ont. — Der Me- 
chaniker William Ming, welder 
während des Weltkrieges das Leben 
eines jchottiihen Dffiziers rettete, 
welcher inzwiſchen in Edinburgh, 
Schottland, geitorben it, wurde mit 
einer großen Erbſchaft bedacht, die 
fi) angeblich auf $250,000 belaufen 
joll. Ming bat fich bereits nad) Edin- 
burgh begeben, um das Erbteil in 
Empfang zu nehmen. Schon furz 
nad; dem Kriege war er verſchiedene 
Mal zu Gaſt bei dem Offizier. 

— New Hort. — Phnfik-Profeflor 
William L. Braga von der Univeriji- 
fit Mandheiter, welcher im Nahre 
1915 für feine Atomforjhungen den 
Nobelpreis erhalten hat, traf auf 
dem Dampfer „Georgie“ bier ein, 
um während der nädjiten vier Mona- 
te am chemischen Laboratorium der 
Cornelfliniverfität Fachvorleſungen 
zu halten. 

Sm Verlaufe feiner Unterhaltung 
mit biefigen Zeitungsleuten betonte 
der Gelehrte ‚Englands Jugend, be- 
fonders die britiihe Studentenſchaft 
fei total kriegsmüde und nur ein 
reiner Notwehrfampf fünne in ihr 
einen militärifchen Geiſt wiederer- 
weden. 

— Der engliſche Zeitungsfönig 
Lord Nothermere trat in der „Daily 
Mail“ für die Verſcheuchung der ver- 
alteten engliſchen Staatsmannjdaft 
und die Thronerhebung der Jugend 
in der ®olitif mit der ganzen lei- 
denichaftlichen Rückſichtsloſigkeit ein, 
von der feine mehr aufrufartigen 
als leitartifelmäßigen Auslaffungen 
in feinem Blatte immer durchpulſt 
find. Da gibt es fein Rechts und 
fein Links, feine Mitte, feine Brüf- 
fen, feine geichmiedigen Anpafjungs- 
verfuche, fondern nur die harte, nad- 
te Forderung: Das parlamentari- 
fhe Syitem muß dem Faſchismus 
weichen! So ſpricht fid; der Heraus- 
geber der am meilten verbreiteten 
Beitung der engliihen Welt aus. 
Die Auflage der „Daily Mail“ be- 
trägt annähernd zweieinhalb Millio- 
ten, ſodaß fie alfo durchſchnittlich 
jeder vierten bis dritten engliſchen 


Familie auf den Frühſtückstiſch 
fliegt. Ihre Verbreitung bei den 


Maſſen ift in der Welt wohl bei- 
ſpiellos. 

— Krieg in der Eiswüſte! Das 
iſt die Schreckensbotſchaft, die vor 
furzem die Polizeiſtationen des 
nördlihen Canadas alarmiert hat. 
Sie bringt die Kunde von einer 
Tagödie, die fidy, fait unbeachtet 
von der Weltöffentlichfeit,! in den 
Regionen des weißen Schweigens 
vollzeiht. Aus dem Toben der arfti- 
ihen Stürme tönt der Knall von 
Shüffen herüber und der letzte 
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an Häuſer, Inventar, Möbel etc., an 

YAutomobilen und Truds. Sie fpa- 
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317 MclIntyre Block, Winnipeg. 
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Schrei von Menſchen, die in dieſer 
Wildnis einen Kampf auf Leben und 
Tod führen. 

Dort führen inzwiſchen Indianer 
und Esfimos einen Vernidhtungs- 
frieg, und fie ſcheinen entjchloffen, 
dieje Fehde bis zum legten Mann 
auszutragen. Sie fann bis zur völ- 
ligen Musrottung der Einwohner- 


Ihaft dieſes Landſtrichs führen, 
wenn dem jinnlofen Wüten nicht 


Einhalt getan wird. Und die cana- 
diſche Regierung ijt auch gewillt, mit 
allen Mitteln Ordnung zu fchaffen, 
aber es ijt natürlich fraglich, ob eine 
vorübergehende Befriedung die er- 
wünjchte Abhilfe bringen kann. 

— Auf der Fahrt von Gibraltar 
nad) Bort of Spain (Trinidad) war 
der britiiche Ylugzeugträger „Furi— 
ous“ vom Unglüd verfolgt. Das 
Schiff traf mit Verſpätung in Port 
of Spain ein, weil e8 infolge einer 
an Bord ausgebrodhenen Krankheit 
zunächſt nad) Gibraltar zurüdtehren 
mußte. Dann jtürzte ein kléines 
Slugzeug das zur „Furious“ ge 
hörte auf das Ded des Schiffes ab 
und bon dort aus in die See. Zwei 
weitere Flugzeuge wurden bei jdylecht 
ausgeführter Landung vernichtet. 
Außerdem bradyen noch zwei Brände 
an Bord aus, wobei ein Seizer 
ſchwer verlegt wurde, 

— Wlbertas Parlament trat am 8. 
Yebruar zufammen. Es wird eine 
aufregende Seſſion geben. — Ber- 
ihiedene Unterfuchungen follen ein- 
geleitet werden. 


Bruchleidende 


Werft die nutlofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart's Plapao-Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab» 
ſichtlich felbitanhaftend gemacht find 
um die Teile fiher am Ort zu hal- 
ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nitch rutſchen 
daher aud) nicht reiben. Taufende ha- 
ben fid) erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Wei wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß ift natürlid, aljo 
fein Brucdhband mehr gebraudt. Wir 
beweijen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonjt zuſchicken. 


Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Bud über 
Bruch. 

Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Bldg., St. Lonis, Me, 
Name 


Udrefje 
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"Wir garantieren Ihnen $80.00 den Monat 
ihr Leben lang ober $11,000.00 bar 
im Alter von 60 Jahren. 


Wenn Sie 
den Monat 
$17.55 jparen können 


Dieje Zahlungen beziehen ich 
‘ auf ein Alter von 30 Jahren. 





Schauen Sie mit Gicherheit in die Zufunft, mo 
Ahnen eine angenehme Zeit im Ruheſtande, frei bon 





gibt es feinen anderen 


Laſſen 


52 Donald St., 
Office Teleph, 906 048 








finanzieller Abhängigkeit u. Geichäftsiorgen entgegen- 
wintt. Sie können heute auf leichte Bedingungen ein 
Great⸗Weſt Life Netirement Annuity Ffaufen, die Ihnen 
ein garantiertes Einfommen im Alter zwiſchen 50 u. 70 . 
Jahren fichert. Der Geldjumme nad, die Sie hinterlegen 
und die Sicherheit gerechnet, die Ihnen garantiert ift, 
Sparplan, 
hohes Einfommen einbringt. 


Keine ärztlichen Unterfuhungen find erforderlich. 
Sie ſich heute Einzelheiten geben. 


Alerander Graf 


THE 
GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 
HEAD OFFICE: WINNIPEG 


der Ihnen ein jo 


Winnipeg, Man. 
Res. Teleph. 29 568 











— Wie ſehr Präfident Franklin 
Delano Roojevelt beim amerifani- 
ſchen Bolfe beliebt iſt, das zeigen die 
Seitlichfeiten, die aus Anlaß feines 
52. Geburtstages zuguniten der 
Barm Springs Foundation, eines 
Sanatorium in Warm Springs, 
Ga., für Opfer der fpinalen Sinder- 
lähmung, das dem Präfidenten ganz 
befonder8 am Serzen liegt, veran- 
ftaltet wurden, das zeigen die mäd)- 
tigen Stöße von Glüdwunihbotichaf- 
ten und die Tonnen von Geſchenken, 
die im Weißen Haus zu dem Feſte 
eintrafen. 

— Falſch veritandenen Funkſprü— 


Der Drillpflug. 


Bevor Sie ein Ackergerät: Pflug, Drill- 
fe oder Gultivator faufit, merfe Dir, dab 
der Drillpflug alle drei erwähnte Ma- 
ſchinen erſetzt. 

Wenn Du einen Drillpflug kaufſt, 
ſparſt Du Geld, da Du nur eine Ma— 
ſchine kaufen brauchſt, Du fparit Zeit, 
da die Beſtellung der Saat in einer Ope— 
ration gemacht wird und Du erzielit bei- 
fere Ernten, infolge der eigenartigen Be—⸗ 
ftellung der Saat. 

Ferner biſt Du bei der Beftellung de3 
Ader3 geiihert vor Ausblaſen des Ge- 
treides und Du haft ein Adergerät, mit 
mweldem Du in der Lage biit, das In» 
fraut: Wildhafer, Quede uſw. auszurot- 
ten. 

Kataloge und Gutachten canad. Kar: 
mer, die eine mehrjährige Erfahrung mit 
dem Drillpflug haben, find zu beziehen 


bon 
STANDARD IMPORTING & 
SALES CO. 
(C. A. De Fehr) 
156 Princess St. — Winnipeg, Man. 


che dürften, wie in Lortaleza, Bra- 
filien, gejagt wurde, zu dem Flug- 
zeugunfall geführt haben, bei dem 
das italienische Poſtflugzeug nad) fei- 
nem Flug von Afrifa über den füd- 
lihen Atlantif an der Küſte Brafi- 
liens zerjchmettert wurde. 

Wie zwei der geretteten Flieger, 
der Kommandeur Francia Lombardi 
und der zweite Pilot, Graf Franco 
Mazotti, in einem Interview erflär- 
ten, find fie durh Funkſpruch aus 
Natal, Brafilien, und von dem im 
Dzean als Flugzeugitügpunft Tiegen- 
den deutſchen Dampfer „Weitphalen“ 
beriwirrt worden, als fie in der Nü- 
be der Inſel Fernando Do Noronha 
ivaren. 

Zwei andere Inſaſſen des zeritört 
aufgefundenen Flugzeugs, der Mon- 
teur PBattaglia und der Funker Giu— 
Iini, liegen im Krankenhaus und er- 
holen fih von ihren PBerlegungen, 
während die Poſt, die das Flugzeug 
mit fi führte, nad) Rio de Janeiro 
und Buenos Aires gebradjt wurde. 

Bon der vier Mann ftarfen Flug- 
zeugbefagung wurden zwei bei dem 
Sturz verlegt. Die Befakung mur- 
den bon einem Amerifaner, Bert 
Sours, der Pilot eines Flugzeuges 
der Pan-American Airways it, ge- 
funden. Er flog feinen regulären 
Weg nördlidy den Vereinigten Staa- 
ten zu. 

Die Ntaliener find in 13 Stunden 
über den Atlantif geflogen und ha— 
ben von Dafa, Afrifa, aus einen 
Schnelligfeitsreford aufgeitelt. In 


Dakar waren fie nad) einem jchellen 
Flug von Rom aus, das fie erjt am 
borigen Samstag verlafjen hatten, 
gelandet. 

Obgleich) Staliens Verſuch, einen 
Flugpoſtdienſt über den füdlichen 
Atlantik einzurichten, mit dem Ab- 
ſturz des Flugzeugs an der Küſte 
Brafiliens endete, nennt die italie- 
niihe Preſſe den Flug epocdhema- 
djend. 

— König Mbert von Belgien 
fuhr lebten Sonntag zum Sport 
ans, nur bon einem Adjutanten be- 
gleitet. Da ereilte ihn das Unglück 
indem er beim Beiteigen eines Ber- 
nes ansglitt und einen Abgrund von 
36 Fuß hinunterjtürzte, wo er fpäter 
tot durch Schädelbrud aufgefunden 
wurde. Den Fall hat niemand geie- 
hen. Er war in befonderer Weife be- 
liebt von all feinen Iintertanen, ja 
die größte Hocdadrtung wurde ihm 
auch vom Anslande nezollt. Airon- 
prinz Leopold, der ſich in der Schweiz 
aufhielt, wird Freitag als König 
Leopold der Dritte eingeführt wer— 
den. 

— Die Lage in Deiterreih hat 
fi fürs erste zu Gunsten der Regie— 
rung Dollfuß gewendet, denn die So- 
zialiſten mußten die Waffen ſtrecken 
vor der Webermadt, doch geht der 
Stellenfampf weiter. Sonntag gab's 
wieder 5 Tote. Die Lage jedoch it 
noch lange nicht geflärt. Italien hat 
75,000 Soldaten an der Grenze jte- 
ben. Die Tichechojlowafei hat er- 
flärt, daß der Einmarſch von irgend 
einer ausländiichen Armee in Oeſter— 
reich Krieg bedeute, Und die ganze 
Lage iſt viel geipannter als fie es 
bor dem Ausbruch des Weltkrieges 
var, 

— Chicago, 1. Febr. Berne San- 
fen, der als der berüchtigite Entfüh— 
rer im Lande gilt und in Chicago 
feftgenommen wurde, jtellte heute 
nad faſt ununterbrochenem 24jtiin- 
digen Verhör weiter in Abrede, daß 
er irgendwie an der Entführung des 
Söhnchens von Col. Charles A. 
Zindberah beteiligt war. 

Inzwiſchen wurde von verjchiede- 
nen Städten die Muslieferung des 
42 Nahre alten früheren Ranch-Be— 
ſitzers verlangt, der zugegeben bat, 
daß er an der Entführung von Char— 
les Boettcher aus Denver und Bas- 
fell Bohn von St. Raul beteiligt 
var. 

Der Verhaftete, ein früherer Lo— 
fomotivführer, von Melville, Saff., 
jtellte auch in Abrede, irgend etwas 
mit der Entführung von Edward ©. 
Bremer aus St. Paul und von Wil. 
linam Samm jun., ebenfall® aus St. 
Baul, zu tun gehabt zu haben, aber 
die Behörden haben die Hoffnung, 
Näheres von ihm über dieje Falle 
zu hören, nod nicht aufgegeben. 

Sanfey gab Purvis gegenüber zu, 
dab er für die Freilaſſung Boettchers 
$60,000 und für die Freilaflung 
Bohns $12,000 erhielt. 

Nachdem heute Verſuche, Sanfey 
mit der Entführung von Baby Lind- 
bergab in Verbindung zu bringen, fei- 
nen Erfolg gezeitigt hatten, machten 
Beamte ſich heute abend mit dem 
Mann auf die Fahrt nah Siour 
Falls, S. D., wo er wegen der Ent- 
führung Boettchers prozeſſiert wer- 


21. Febrner, 


Eine neue Sendung 
Heilkräuter 






Heoon 


1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 
von Deutſchland eingetroffen, 


Kräuter find das beite Heilmittel, fra 
gen Sie und—frei. 





den joll. Und dort hat er im Gefäng. 
nifje vor der Mburteilung jein Leben 
durch Erhengen beendet. 

— England, Franfreic und Jta- 
lien wollen gemeinfam Deutichland 
eine Warnung zugehen laſſen, etwas 
gegen Oeſterreichs Unabhängigkeit 
zu unternehmen. 

— Die franzöfiihe Diftatorregie- 
rung bat befondere Vollmachten bon 
der Unterkammer und der Oberfam. 
mer des Parlaments erhalten, und 
fann jeßt vortreten. 





M.C. J. Er-Studenten 
und Winnipeger Freunde 


geben 
„Glaube und Heimat“ 
zur Unterjtüßung von Concordia 


und M.C.J., den 22. Februar 8 Uhr 
abends auf Flora und MeKenzie. 


Wacholderertrakt- 
Tabletten 


ein natürliches, jeit jahrhundert bewähr— 
tes Volksmittel, empfohlen bei Nierens, 
Blaſen- und Leberleiden, Gicht, Nheus 
ma, Blutreinigung, Lunge, Magen und 





Darm, Blähungen, Sodbrennen, Aſtma, 
Hujten, Verſchleimung, Waſſerſucht, 
Kopfſchmerzen etc. 

Originalpackung Dollar 1.— portofrei, 


Umſonſt erhalten Sie zu jeder Beitel- 
lung von Dollar 1.00 die hocdhintereflan: 
te Schrift von Dr. Mar Ludwig, Leipzig, 
Deutichland, über Aſtrologiſche Schid— 
ſals- und AZufunftsdeutung für Jahr 
1934 » 35, Geburtsdatum iſt anzugeben. 

Wun. Lub 
RB. O. Bor 1361 Sastatoon, Cast. 


Ein neues Rußlandbuch 


Helene Harder, Kaiſerslautern, Lilien: 
itr. 5 jchreibt in dem 93 Ceiten jtarfen 





Büchlein „Reuerproben,“ was ihr jelig 
vollendeter Vater und die Familie in 


den eriten Schredensjahren der Revolu— 
tion erfahren haben von verbrecheriſchen 
Menſchen, aber auch jehr viel von gött- 
licher Durchhilfe und Gebetserhörungen. 
Es handelt fi um den reichen, mit 
ſehr aut befannten, Gutsbefißer, den 
jie „Herr Undres“ nennt. ch kenne 
den tief frommen Mann und auch die 
Verfajierin jehr gut. Sie bittet mid, 
zu helfen, in Amerifa diejes Büchlein 
zu berbreiten. Sie wünſcht durch den 
Verlauf etwas mehr ihre in Rußland 
noch ſchmachtenden Verwandten unter: 
ſtützen zu können. Dieſe waährheitsge— 
treue Erlebniſſe werden ohne Zweifel 
mit innerem Gewinn geleſen werden. 

Preis in Amerika ca. 60 Cents. Bei 
mir auch zu haben 

A. Kröker 

J Mountain Lake, Minn, U. S. A. 


— 





J. KOSLOWSKY, 
702 Arlington St. — Winnipeg, Man. 
übernimmt Reparaturen an Uhren 
aller Yabrifationen, Preiſe ſehr an- 
nehbmbar und Zufriedenheit garan- 
tiert. Man mende fih an obige 
Adrejje, per Poſt oder perjönlid. 
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D. U. Dyd 


Uhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ren aller Art, jowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
u erniedrigten Preiſen ausgeführt. 
Boftaufträge werden möglichſt ſchnell 
zurüdgeiandt. 

Seit 80 Jahren bewährtes Geſchäft! 


— 











Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lily St., werden 
für niedrige Preiſe Zimmer, mit oder oh⸗ 
ne Koſt, vermietet. Der Plaß iſt zwei 
Blod vom E.B.R.- Bahnhof gelegen. 
Frau A. B. Warfentin 
Winnipen, — Phone 93 822 — Man. 





Winkler Milling Co. Ltd,, 


Winkler, 


Manitoba, 


fauft Weizen, Hafer und Gerſte 
für die höchſten Marktpreiſe. 





Gelegenheitskauf! 


Ein 15 Zimmer „Roominghaus“ mit 
Möbel und allem Zubehör preiswert zu 
verfaufen. Mentpreis $42.00 den Mo— 
nat; durchichnittliche Einnahme $95.00 
monatlih. Näheres auf 

34 Martha St. 

Rinnipeg, — Manitoba. 
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$armarbeiter aejucht. 


Gejucht wird ein junger bverheirateter 
Mann für Rarmarbeit. Nichtraucher; 
Haus und Miete frei. Um Näheres wen— 
de man fich an: 


JOSEPH VOEGTLIN 
Tofield, — Alta. 








— die Polizei hat 100 engliſche 
Faſchiſten arretiert, die Farmer ge— 
gen Gerichtsverkauf wegen unbezahl- 
ter Steuern ſchützen wollten. 


(8 half ihren Kindern. 


Ich will nicht verfäumen, meinen 
Dank für Forni's Alpenfräuter aus: 
zufprechen,” ſchreibt Frau Louiſe La 
pin aus PBoundary Falls, B. €. 
„Meine beiden Kinder hatten die Ge— 
wohnheit des Bettnäſſens, wenn id) 
fie nicht zwei- oder dreimal nachts 
aufnahm. Verztlihe Behandlung 
batte nichts genützt. Da ich Alpen- 
fräuter im Haufe hatte, dachte ic) 
diefe Medizin einmal bei den Kin— 
dern zu verſuchen und, denfen Sie 
ſich meine Weberraichuna, ich hatte 
Erfolg. Die Stinder find jekt von ih- 
rer Schwäche befreit und ſchlafen ru- 
big die ganze Nacht.“ Diele heilfame 
Kräutermedizin ift wegen ihrer vor- 
teilbaften Wirkung auf den Ausſchei— 
dungsprozeß mwohlbefannt; fie regu— 
liert nicht nur den Unterleib, fondern 
vermehrt auch den Sarnfluß und 
bilft dadurd der Natur, die norma- 
len Kımftionen diefer Organe wie— 
derherzuitellen. Falls fie nicht in der 
Nachbarſchaft zu haben ift, fchreibe 
man an Dr. Peter Fahrney & Sons 
Eo., 2501 Waſhington Blvd., Chica- 
90, IL. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


Mennonitifche Bundfihan 


— Toronto, 1. Februar. Vierzehn 
Sahre nachdem fie als Anardiftin 
deportiert werden war, fehrte Emma 
Goldmann Heute wieder nad den 
Vereinigten Staaten zurüd. 

Die 5djährige Ngitatorin iſt heute 
bon bier nad) Rocheiter, N. W., abge- 
reilt, um dort eine Porlefetour an- 
zutreten. Sie hat die Erlaubnis er- 
halten, 90 Tage in den Bereinigten 
Staaten zu verbleiben, vorausgeſetzt, 
fie miſcht ſich nicht in politifche Ange- 
legenheiten ein. 

Ihren letten Vortrag in Kanada 
bielt fie geftern abend in einer Kirche, 
die bon der Gemeinde nicht mehr be- 
nützt wird. Sie metterte gegen bie 
Diftatoren der Welt und erflärte, 
daß die Geſellſchaft nur durch die 
freie Rooperation der Arbeiter — 
freimilline Kooperation ohne gefeß- 
liche Feſſeln — gerettet werden kön— 
ne. 

Stalin, fante fie, ſei ein Midas, 
unter deſſen Händen fich alles, was 
er berührte, in Mafchinerie verwand- 
le. Muffolini nannte fie einen Rene- 
aoten der ſich von den Lehren de3 
Karl Marr, die er felbit gepredigt 
hatte, abaewandt und einen „aeiiti- 
aen und moralischen Burzelbaum ge 
ſchlagen habe”. Sitler, meinte fie, fei 
das Werfzeua der Induftrialiften. 

— Tofiv, 1. Febr. Im japanischen 
Parlament wurde foeben erflärt, daß 
die neue japanische Flotte von Hilfs— 
kriegsſchiffen derjenigen der Ber. 
Staaten bis zum Nabre 1937 überle- 
aen fein werde. Ferner, da in der 


fommenden Rlottenfonferenz, wenn 
Marinevffiziere das  FFlottenpro- 


aranımı der beiden Länder durch Dif- 
tat feitießen würden, „ein Bruch un- 
termeidlich fer”. 

Der japanische frühere Außenmi— 
niſter Kenkichi Yoſchizawa war e8, 
welcher feinen Kollegen im japani— 
ſchen Oberhaus ankündigte, daß nach 
Anſicht von Peſſimiſten „intenſives 
Wettrüſten zur ſelbſt wenn 
Krieg verhütet werden ſollte,“ zu ge— 
wärtigen ſein werde, falls die im 
Jahre 1935 fällig werdende Flot— 
tenkonferenz von den Marineoffizie— 
ren beherrſcht werden würde. 

„Angeſichts dieſer Gefahren,“ ſag— 
te er, „wäre es vielleicht beſſer, die 
Konferenz aanz fallen zu laſſen, es 
fei denn, daß vorausgehende Unter- 
handlungen die Möglichkeit einer 
Veritändiguna erfennen laffen.” 

Der gegenwärtige Außenminiſter 
Sirota pflichtete im arohen Ganzen 
den Nusführungen feines Amtsvor- 
gängers bei. 

— Einſtimmig ſprach fih ber 
Reichsſtag für radikale Menderungen 
im deutichen Staatengebilde aus. 

Die in raſcher Aufeinanderfolge 
in drei Leſungen angenommene Ge— 
feßesvorlane weiſt folgende ſechs Pa 
raarabhen auf: 

I. Die Landtane der Gliedſtatten 
find biermit abgeichafft. 

9, Die Soheitsrehhte der Glied 
ftaaten werden vom Reich übernom— 
men und die Negierımaen der Län 
der werden dem Reichsminiſterium 
unteritellt. 

3. Die Statthalter der einzelnen 
Länder unterjtehen dem Reichsmini— 
ſter. 


See, 


4. Der Reichsregierung ſteht das 
Recht des Erlaſſes von Grundgeſetzen 
zu. 

5. Der Reichsinnenminiiter pro- 
mulgierte ohne Verzug die nötigen 
Verordnimgen zur Durdführung 
des vorliegenden Gejetes. 

6. Das Geſetz tritt fofort in Kraft. 

— New Vork, 1. Februar. Im 
Alter von 75 Jahren jtarb bier in 
feinem Heim, No. 610 Weit 143. 
Str., der befannte Zuftichiffpionier 
Malter Wellman nad) langem ſchwe— 
ren Leiden. Er wird überlebt von 
feiner zweiten Frau, der geb. Belg- 
Ijat Bergerien aus Norwegen, und 
drei Rindern: Walter jım., Francis 
und Elia Wellman. 

MWellman unternahm als erfter 
den Verſuch, den Atlantik zu über- 
fliegen. Doch bleib es nur beim Ver- 
juch, denn 75 Stunden, nachdem er 
und feine Mannſchaft in dem Ballon- 
Quftichiff „America“ von Atlantic 
City abaeflogen waren, mußten die 
Flieger da8 hilflos von GStürmen 
bin- und bergeworfene Quftichiff ver- 
lofien. Cie murden 1000 Meilen 
weit von der Küſte entfernt von ei- 
nen Dampfer aufgefiicht. Das war 
im Nahre 1910. Bereits 1906 und 


drei Jahre fpäter ein zweitesmal 
hatte Wellman die Weberfliegung 
des Nordpols verſucht. Technifche 


Unfälle machten ſeinen Expeditionen 
auf Franz-Joſephs-Land jedesmal 
ein Ende. Unverdroffen madte er 
fih ein drittes und ein viertes. Mal 
zu Fuß auf, aber dann war e8 Peary, 
der ihm zuvor fam, und Wellman 
gah fein Volarunternehmen auf. 
Der Reritorbene bat fih nicht mıır 
aroße Verdienſte um die Entwidlung 
der Luftichiffahrt erworben, er war 
auch ein hervorragender Kournalift. 
Tibets nener proviſoriſcher 
Serrkher wird der Oberlama des 
buddhiftiichen Mönchskloſters NReting 
werden, das zwei Tagereifen nörbd- 
lih von der Sauptitadt Lhaſa Tiegt. 
Er wird als Negent des Landes fun- 
nieren, bis das Rind gefunden fein 
wird, in deſſen Mörper nad) dem 
berrichenden Glauben die Seele des 
veritorbenen Dalai Lama unterge- 
ſchlüpft iſt md das zum neuen Dalai 
Lama erzoaen werden muß. Ganz 
Tibet flebt den Simmel an, daß bie 
Suche nad einem foldhen, in der To- 
desitunde de8 Dalai Lama aebore- 
nen, indes bald von Erfolg gefrönt 
fein möge. Als heilig aeltende Mön- 
che fehen fihh die Möpfe aller diefer 
Kinder an, um die fihtbaren Zeichen 
zu finden, an melden, dem alten 
Serfommen aemäß, das richtige Da- 
lai Lama-Kind zu erfennen it. 
— An dem Old Faithful Geyſer 
in Nellowitone Park wird jetzt ein 
großes Schwimmbafin angelegt. 





Bienenzüchter. Achtung! 


I. Fonndations, Weed process, 

9, PVienenftöde, complete, beziehen 
Sie von uns bilfiaft in auter Quali- 
tät. — Verſäumen Sie e8 nit, um 
freies Mufter und Preife fofort zu 
ichreiben. 

Hermann Görzen, 

Coaldale, Alta. ®. ©. Bor 193. 





- 
Abreiizkalender. | 
Habe noch Neufirchener und Kaſſe⸗ 
ler Abreißkalender auf Lager. 
Preis: Neukirchner .. 606 
J 50e 
portofrei. 
M. Krö 
2518 William Ave. — 





Winnipeg. $ 
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I 5 Ader Gartenland F 


in Lotten 58 Nord⸗Kildonan, gegen- 
über der Kitchener Schule; alles unter 
Kultur. $50.00 per Ader auf leichte 
Bedingungen. Eine Anzahl menno- 
nitiſcher Barmer Haben ſchon ange 


fauft. 
JAS. IRVINE & CO. 




















} 403 Kensington Bldg, Winnipeg 
? Teleph. 21 050 j 
Hübhnerfarm 


in Fort Garrh, vollſtändig eingerichtet 
und ausgerüstet, gute, fichere Einnahme, 
iſt frankheitshalber jofort zu verkaufen 
für Bar oder mit guter Anzahlung. Näs 
beres von: 
Hugo Garitens, 
Deffentliher Notar. 

250 Portage Ave., Winnipeg, Man. 


Gerbe 
3 Nind» und Pferdehäute zu Felldecken, 
weißes Sielenleder, ſchwarzes Chrom», 
? Sielen- und Niemenleder zu mäßigen 
Preiſen. 
D. FRIESEN 
Carman, Manitoba 

















A. BUHR 


Dentiher Redhitsanwalı 
vieljährige Erfahrung in allen MRedts 
und Nachlaßfragen. 

Dffice Tel. 97 621 Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 








Bekanntmachung! 


Wer um Holz oder Kohlen benötigt ift, 
mende ſich an 
A. Wiens, 


Teleph. 22 072 
Manitoba. 
Prompte Bedienung und gute Qualität. 
Speziell: Importierter oppers Kolks 
$12.50. Sãgemaſchine ſteht immer zur 
Verfügung. 


Achtungl! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammo» 
phons ſind nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe zu kaufen von 

Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 


140 Ellen &t., 
Winnipeg, 








Baltic Eream 


Scparators 


Beſonders zufagende Preife. Auch eilis 
che neu in Stand geſetzte Milch⸗Separa⸗ 
toren in beftem Zuſtande. 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 


Abtuna! ) 


Ehe Sie Kohlen oder Kols anders- 
wo bejtellen, erfahren Sie meine jpe- 
ziellen Preiſe auf diefe Artikel. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 


L — 
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Eine aroie Mennsnitenanfiedluna in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Peck Neferbation bon Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf_ Point bis Sswego, iſt eine 
der größten und bedeutendſten in den Nordweſtlichen Staaten. Cie umfaßt einen 
Blädenraum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weften und ungefähr 15 
Meilen nad Norden und Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mebr eben, gara wenig mellig, faſt alles pflügbar. Die Far» 
men beitehen aus 820 bis 640 Ader oder etivas mehr und die meijten Farmer 
baben jozujagen alles Land unter Kultur. 

Biele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
bie Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargzbrache zu 

lügen. In ben beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bufchel vom 

der, und in den weniger guten Jahren jhügt das Schwargzbrachenſyſtem fie vor 
einer Mikernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Yuttergetreide 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. Ulle armer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete® Land zu erwerben. Es iſt dort auch noch unbe» 
bautes Land, melches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Rundfahrtpreife wende man fi an 


E ©. Leedy, 
General Wgricultural Development Wgent, 
Great Northern Railway, — — 


— London, 2, Febr. Hiroſchi Sai- 
to, der neuernannte japaniſche Bot- 
ichafter für Wafhington, befürmwor- 
tete heute eindringlidy ein japanijd)- 
amerikaniſches Einverjtändnis oder 
Bündnis. Die Vorſchläge des japani- 
ſchen Botichafters finden in Bundes- Waſhington, 30. Jan. Prä— 
hauptitadt jedody fühle Aufnahme. fident Roofevelt unterzeichnete heute, 

— Rooſevelt plant Gründung ei- an feinem 52. Geburtstage, das 
ner Regierungs-Bant zweds Finan- „Goldreſervegeſetz“, die weitgehend- 
zierung des Aubenhandels. Handels. ſte Geſetzesmaßnahme des Landes 
finanzierung der Soviet-Ilnion ift jeit Generationen. 
Hauptziel. 


Sofort nad) dem durd) die Unter— 

- Moskau, 31. Jan. Nach einer ſchrift erfolgten Inkrafttreten der 

amtlichen Mitteilung find drei Stra- Maßnahme begannen der Präfident 

tojphärenflieger, die in dem Ballon und feine Finanzberater mit der 

Dioviafhim No. 1 geitern Nahmit- Ausarbeitung von Wräfidalerlaiien 
tag aufitiegen und eine Refordhöhe 


zur Ausführung des Auftrages für 
von fait 13 Meilen erreichten, beim eine 40- bis 5Oprozentige Herabſe— 


Der Alennonitiiche Katechismus 


Der Menmonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei . 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 

Runbihan Bublifhing HOnute 


Dept. R. 
St. Baul, Minn, 


Aufkrachen der Gondel, der fi) von 
dem Ballon losgelöjt hatte, auf den 
Erdboden getötet worden. Sie waren 
jeit faſt 24 Stunden vermißt. Der 
Drt, wo ſich die Kataſtrophe ereig- 
nete, ijt noch nicht befannt gegeben. 














Steht hinter Deinem Namen der Bermerk daf „bezahlt bis 1934?” 
Dürften wir Did; bitten, es zu ermöglichen? — Wir braudjen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


An: Rund I 
678 Mrlingion &t, Binripeg. Bian. 


Ich ſchice hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau (81.25) 


8. Den Ehriftliden Jagendfreund (80.50) 


(1 unb 2 aufammen beftellt: $1.50) 
Beigelegt find: 


Rame 





Boft Office 





Staat oder Provinz 





Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adrefle an. 





Der Sicherheit halber jende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege „Rank Draft“, „Money Order“, „Erpreß Money Order“ oder „Boftal 
Rote“ ein. (Bon den 1.6.9. auch perſönliche Sched3.) 


Bitte Brobenummer frei zuzuſchicen. Adreſſe ift wie folgt: 
Rame 
Übrefie 

















tung des Dollargoldwertes, die Na- 
tionalifierung des Goldes und der 
Schaffung eines $2,000,000,000 
Währungsitabilifierungsfonds. 

— Gleiwitz 2. Febr. Nach einer 
Meldung des oberſchleſiſchen „Wan- 
derer” aus Gogolin iſt jet der frü- 
here deutiche Kriegsteilnehmer Xeo- 
pold Roditein aus Gogolin aus Si— 
birign zurückgekehrt. Rockſtein, der 
19'6 an der Djtfront von den Ruſſen 
gefangen genommen und nad) Sibi- 
rien verjchict wurde, war in der Hei— 
mat bereit3 für tot erflärt worden, 
da nie wieder etwas von ihm gehört 
wurde. Er ift nur bejuchsweije nad) 
feiner Heimat zurückgeſehrt und will 
nad) einiger Zeit wieder nad) Sibi- 
rien geben. 

— Berlin, 2. Febr. Der deutiche 
Außenminister Baron SKonftantin 
von Neurath übergab dem öjterrei- 
chiſchen Gefandten die Antwort auf 
Oeſterreichs Note, in weldyer Kanz— 
ler Engelbert Dollfuß gedroht hatte, 
ſich an den VBölferbund zu wenden, 
wenn die Ngitation der Nationaljo- 
zialiften in Oeſterreich nicht einge- 
jtellt werde. 

Deutichland Stellt die von der 
öfterreihifchen Regierung erhobenen 
Reihuldigungen in Abrede und er- 
flärt, Deiterreich habe abfolut feinen 
Grund, ſich in der Angelegenheit an 
den Völferbund zu wenden. 

- Wien, 2. Febr. Das djterreidji- 
jche Kabinett bezeichnete die Antwort 
der deutichen Regierung als „unzu— 
friedenftellend“. 

Dublin, 3. Febr. Der Senat 
des Srifchen Freiltaates nahm eine 
Reſolution an, in der die Regierung 
erfucht wird, bei der Londoner Re— 
gierung die Einjeßung einer Kom— 
miffion anzuregen, die dem Wirt- 
ihaftsfrieg zwiſchen dem Srifchen 
Freiftadt und England beilegen joll. 

— Waſhingto, 3. Febr. Der Se— 
nat nahm in der geftrigen Sigung 
eine Vorlage an, welche fchwere 
Selditrafen für Privatperionen oder 
PBrivatinititute vorfieht, die auslän- 
diichen Ländern, welde ihre Kriegs— 
ihulden nicht abbezahlen oder abbe- 


21. Februar 1 


zahlt haben, weiterhin Gelder Ie 
Seit Zufammentreten des Kong 
je waren im Laufe der Erörte 
gen mehr und mehr Stimmen 
geworden, welche auf Bezahlung 
rückſtändigen Gelder drangen. # 
fonders gegen Frankreich richteh 
fi) die Angriffe im Senat W 
Haus, weil die franzöfiiche Reak 
rung abjolut feine Mafnahm 
trifft, um die den ®er. Staat 
Ihuldigen Beträge abzuzahfe 
Frankreich findet Mittel und Meg 
um jeine ungeheuren Rüſtungen 
finanzieren, macht aber feine Ani 
ten, Beträge für Schuldentilgung 
fein Budget aufzunehmen. 


— Rafhington, 1. Febr. Prä 
dent Roojevelt erließ geitern Ab 
eine Broflamation und -jegte 3% 
Wert des Dollars aufgrund $ 
„modifizierten Golditandards” mi 


59.06 Prozent des früheren Werte 
feit. Der Preis für die Unze wurd 
dDiejer Meg 
Zahl j 


auf 35 Dollar feſtgeſetzt; 
fommt bei internationalen 
gen in Betradt. 


Mit der Entwertung des Dolla 
trat gleichzeitig der zwei Milliarde 
Dollar Stabilifierungsfond 4 
Kraft, der dem Zweck dienen foll, de 
Wert des Dollars im NAuslande 4 
Itabilifieren. Indeſſen erwartet ma 
daß man wenig Gebraud) von dief 
Fond machen wird, weil die A 
taufchraten waährſcheinlich infolg 
des für den Erport feſtgeſetzten 
Soldpreifes wenig ſchwanken wer 
den. 


— Wafhingten, 31 
desjenator Robert M. 
von Wisconfin ftellte im 
Behauptung auf, dab das Bankhauf 
Morgan und die ibm verwandter 
Intereſſen den Untergang der gege 
wärtigen Adminijtration winjde 
und ſuchen. Und in gleichem Tone 
fuhr er dann fort: „Diejelben Inte 
reſſen find darauf aus, die Elektrig— 
tätsanlagen am St. Lawrencke 
Strom wie die von Muscle Schoalk 
und vom Boulder Dam zu verhin 
dern.“ 


Yan, Bu 
MeFollett 
Senat di 





— 





Winnipeg Motors 


Haupt-Dffice: 236 Main St. — Telephon 94 037 
Niederlagen an 181 Fort und 207 Main, 
Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1918 
1926 
1927 
1930 
1930 
1932 
1926 
1928 
1928 
1929 
1930 
1980 
1927 
1928 
1928 
1926 
1928 
1928 
1929 
1926 
1927 
1929 


Ford 

Ford Coach 

Ford Coach 

Ford Coach 

Ford Sedan 

Ford Coupe V.s 
Chevrolet Coach 

Chevrolet 2. D. Trud 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Coupe 
Chevrolet Sedan 

Eſſex Coach 

Eſſex Coach 

Eſſex © 

Naſh © 

Naſh Coach 

Duran Sedan 
Chandler Coupe 

Overland Coach 
Crysler Coupe 52 
Bord Coupe 


seien 


Eee ee $ 15. 








